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teſten u nOberbefehlshaber Krylenko verhaftet.
Berlin, 5. Februar. Ein Funkſpruch aus Kiew vom 2. Februar

meldet, daß Mohilew, der Standort der ruſſiſchen Oberſten
Heeresleitung, durch die Polen beſetzt und Oberbefehlshaber
Krylenko mit ſeinem ganzen Stabe verhaftet wurde.
Nach dem gleichen Funkſpruch wurde der Aufſtand der Bol

ſchewiki in Kiew von den Ukrainern unterdrückt. Alle
ukrainiſchen Truppen ſtellten ſich auf die Seite der
Kiewer Zentralrada; die Truppenteile der Volſchewiki
ziehen ſchleunigſt aus der Ukraine nach Rußland ab. Bei Kiew
ſoll eine halbe Million ukrainiſcher Truppen unter Führung von
Offizieren verſammelt, auch die Zivilbevölkerung ſoll bewaffnet ſein.

Charkow von den Akrainern beſetzt.
Berlin, 5. Februar. Nach der V. Z. haben die Truppen der Rada

Charkow beſetzt. Staatsſekreiär Holubawez hat ein neues
Miniſterium gebildet, das im Gegenſatz zu der bisherigen Neigung
der Ukrainer ſich mit den Maximaliſten zu verſtändigen, kein einziges
bolſchewiſtiſches Mitglied enthält.

Die Berliner Beſprechungen.
Berlin, 5. Februar. Da die Beſprechungen in Berlin heute zu

Ende gehen dürften, werden Herr v. Kühlmann und Graf
Czernin wahrſcheinlich noch heute Abend nach Breſt-Litowſk
zurückreiſen, um vor allem die ſchon faſt abgeſchloſſenen Ver-
handlungen mit der Ukraine zu einem definitiven Friedens

Die BreſtLitowſker Verhandlungen.
Berlin, 5. Februar. Die Verhandlungen in Breſt-

Litowſk werden am 7. Februar vormittags wieder aufge
nommen. Die durch die Abweſenheit Kühlmanns und Czernins

hervorgerufene Pauſe iſt zu Verhandlungen zwiſchen den Vertretern
der einzelnen Delegationen und zur Weiterberatung in den Unterkom-
miſſionen verwendet worden.

Die Komiker der Weltgeſchichte.
Die Leipziger Volkszeitung ſchlägt unentwegt alle

Rekorde unfreiwilliger Komik. Jn dem Augenblick, in dem die Ukrainer

Kiew und Charkow den Bolſchewiſten entriſſen haben, in dem
die Polen den ruſſiſchen Oberbefehlshaber Krylenko verhaften und
ſein Hauptquartier Mohilew beſetzen, ausgerechnet in dieſem Augen
blick doziert das weiſe Zentralorgan der Unabhängigen:

„Einen materiellen Erfolg werden die Zentralmächte damit
(durch den mit der Zentralrada) nicht erzielen. Die
tatſächliche Macht in der Ukraine ſcheint in den Händen der Sowjet-
truppen zu liegen. Die Durchführung der Bedingungen. des Friedens-
vertrages wird daher auf einem ganz anderen Blatte ſtehen als der
formale Vertrag mit einer Regierung, deren Daſein und deren Machi
nur fiktiv ſind.

Fiktiv, d. h. erlogen, iſt für die Leipziger Volkszeitung
nämlich alles, was ihr der Quere geht.

Schweden und die Aalandsinſeln.
Stockholm, 5. Februar. Wie verlautet, ſtehen in den nächſten

Tagen in ganz Schweden große Kundgebungen für die ſofortige
Hißung der ſchwediſchen Flagge auf den Aalands-
inſeln bevor. Ein Bewohner brachte das urkundliche Ergebnis der
Volksabftimmung mit. Danach wünſchen 99 Prozent der Bevölkerung

die Rückkehr zu 3 e n u Been 3 Bewohner wurde an Sonnabend im
Schloſſe des Königs empfangen. Nach Entgegennahme einer Adreſſe,
die den Wunſch ausdrückt, daß die ehemalige Grafſchaft Aaland wieder

mit Schweden vereinigt werden möge, ſprach der König die Hoffnung
aus auf Ueberwindung der noch beſtehenden Schwierigkeiten im Ein
verſtändnis mit einem freien und ſelbſtändigen Finnland.

Nach dem Streikende die Schuldfrage.
Die Streikbewegung iſt zu Ende, die Arbeit auch in

Berlin bedingungslos wieder aufgenommen worden. Auch
für einen Demonſtrationsſtreik iſt das kein wünſchenswertes
Reſultat. Jmmerhin müßte man ſich damit abfinden, wenn
nach den Verhältniſſen ein anderes nicht zu erreichen geweſen
wäre. Tatſächlich war aber die Möglichkeit zu Verhandlungen
mit der Regierung gegeben, und neben der Zopfigkeit des
Herrn Wallvaf iſt der Starrſinn der Unabhängigen ſchuld
davan, daß dieſer politiſche Streik ein ſo unbefriedigendes
Ende gefunden hat.

Dieſe Erkenntnis ergibt ſich aus einer Zuſchrift der Ge
neralkommiſſion der Gewerkſchaften an das Berliner Tage
blatt, die ein ganz neues Licht auf die Verhandlungsfrage
wirft. Die Regierung hatte bekanntlich gefordert, daß zu den
Verhandlungen offizielle Vertreter der Gewerkſchaften hinzu
gezogen würden. Da in der Streikleitung örtliche Vertrauens
leute der Gewerkſchaften ſaßen, ſollten dann dieſe als Ge
werkſchaftsvertreter mit eingeführt werden können. Die Ge
neraſkommiſſion hatte bekanntlich die Erklärung abgegeben,
daß ſie dem Streik als einem rein politiſchen Unternehmen
unbeteiligt überſtände. Als ſich aber die Mög-
lichkeit von Verhandlungen eröffnete, bekundete ſie ſofort
ihre Bereitwilligkeit dazu, und die Verhandlungen hätten
in Gang kommen können, wenn nicht die Unabhängigen
abgelehnt hätten, zuſammen mit einer Vertretung der Ge
neralkommiſſion zu verhandeln. Sie verzichteten lieber auf
dis Verhandlung, als daß ſie die Gewerkſchaftsführer zu ihnen

nsuzogen.

Das entſpricht ganz der planmäßigen Hetze der Unab
hängigen gegen die Gewerkſchaftsführer. Jn einem Flug
blatt, das während des Streiks verbreitet wurde, heißt es
ausdrücklich:

Sorgt dafür, daß die Gewerkſchaftsführer, die Regierungs-
ſogialiſten und alle „Durchhalter“ unter keinen Umſtänden in die
Vertretung gewählt werden. Hinaus mit den Burſchen aus den
Arbeiterverſammlungen! Dieſe Handlanger und freiwilligen
Agenten der Regierung, dieſe Todfeinde des NMaſſenſtreiks haben
unter den kämpfenden Arbeitern nichts zu ſuchen.

So war auch während dieſes großen politiſchen Kampfes
den Unabhängigen ihr Parteiſüppchen wichtiger als das
Jntereſſe der Arbeiterklaſſe. Die unabhängigen
Blätter taten während des Streiks die Hauptorte der
Unabhängigen ſtreikten ja nicht mit nichts
anderes, als daß ſie auf Scheidemann-Ebert und Legien-
Bauer aus vollem Halſe ſchimpften. Auf dieſe Weiſe
haben ſie den Scharfmachern in die Hände gearbeitet, die Ver-
handlungen mit der Regierung vereitelt und den Abſchluß des
Streiks durch die bloße Militärgewalt herbeigeführt.

Dieſe Schuld der Unabhängigen wird politiſch zu richten
ſein. Tief bedauerlich wäre es, wenn die Militärgerichts-
barkeit mit ihrem Strafverfahren juriſtiſche Schuldfragen auf
werfen und dadurch die allein wichtigen politiſchen Verant-
wortlichkeiten verdunkeln würde.

Der Kampf um die Rohſtoffe.
Der giſoe Miniſter Carſon hat bei einem

Producers Organifation am 31. Januar eine neue
in der er nach Daily Mail mit ausſührte:

rühſtück der Britiſh
egsrede gehalten,

p. wer von beiden
o ſehr auf ihre militäriſche

die den Krieg zu einem erfolgreichen und ehrenvollen Ende

Aber in den Reden, die wir unlängſt von Deutſchland und r
reich hörten, ſehe ich keine Annäherung ſeitens unſerer

einen ehrenhaften, bleibenden ange unſere Feinde be
anſpruchen, was im Grunde die Auflöſung des britiſchen

ſolange ſie von

wird dieſes Land bis zum letzten Pazifiſten nichts damit zu kun
haben wollen.

Carſon ſprach alsdann von den Aufgaben nach dem
Kriege, die er als koloſſal bezeichnete. Die ganze Welt werde um
die kämpfen, und die Frage werde ſein, ob England
nebſt ſeinen Alliierten oder die Feinde ſie erhalten würden; aber
das müßten, gleichgültig was geſchehe, England und ſeine
Bundes genoſſen ſein. Sie kontrollierten praktiſch die Märkte für
Wolle und Baumwolle. Der Präſident der deutſchen Textilinduſtrie
habe zugegeben, daß, wenn die Alliierten die Kontrolle über die Baum
wolle in die Hand nähmen.

die deufſche Texfilinduſtrie zugrunde gehen werde.

Ja, warum denn nicht? Das möge unchriſtlich klingen,
aber das ſei nicht zu ändern. Gelächter und Beifall.)

Dasſelbe gelte für die Mineralien. Man habe die Geſetz
etreffend den Metallhandel kritiſiert, da ſie den e be

einträchtige. Weſſen Handel? Den Deutſchlands? Ja, ſolle denn Eng-
land zugeben, daß dieſer Handel wieder in deutſche

ände käme, damit die Deutſchen Kanonen und Bomben gegen
land anfertigten? Habe manje ſolche Narreteigehört?

Die Engländer würden Narren oder Verbrecher ſein, wenn ſie
nicht rückhaltlos das Volk darüber aufklär

Namen der „Vaterlandspartei“ gegenwärtig vor ſich geht. Die
politiſchen Brandſtifter, die jetzt überall zum Vorſchein
kommen, verſuchen zwar die Komödie fortzuſetzen, hinter der
ſie anfangs ihr Treiben verbargen und mit dem ſie das gute
deutſche Volk über den eigentlichen Charakter und Zweck des
ganzen Spektakels täuſchen wollten. Sie reden immer noch
davon, daß er mit innerpolitiſchen Angelegenheiten nichts zu
tun hätte. Aber dieſe demagogiſchen Künſte halten nicht meht
vor und es wird offenbar, daß es ſich weit weniger um die
Zukunft von Flandern, Litauen, Kurland und Polen handelt,
als um einen Feldzug gegen die Sozialdemo
kratie. Die bisherigen Mißerfolge der Vaterlandspartei,
in der ſich alle reaktionären Elemente Deutſchlands „ge
ſammelt“ haben, und die Ausſichtsloſigkeit dieſer neuen
„Sammelbpolitik“ haben die Heißſporne der Reaktion in eine
ſolche Wut verſetzt, daß ſie ſchier platzen möchten. Deutſch
land hallt wider von blutigen und brutalen Drohungen. Jn
Stuttgart brüllt in einer Verſammlung der Vaterlandspart
ein Ueberpatriot, man müſſe die Reichstagsmehrheit auf
hängen, und die Verſammlung zollt ihm begeiſterten Beifall
die oſtelbiſchen Junker Wangen heim und Oldenburg
Januſchau reden öffentlich vom Erſchießen der Elemente,
die ihnen nicht gefallen, und die Kreuzzeitung fordert
in demſelben Stil, wie ſie 1849 das Blut Kinkels ge
fordert hat, das Blut von Ebert und Scheidemann.
Wahrhaftig, ſo ſchlimm war es vor vierzig Jahren nicht, als
man dem deutſchen Volke vorgetäuſcht hatte, die Sozial
demokratie habe die „moraliſche Verantwortlichkeit“ für die
beiden Attentate auf den alten Kaiſer Wilhelm I. zu tragen.
Die Norddeu Allgemeine Zeitung ſchrieb damals Was

das n nd l e e et e n erder Höhepunkt des Rummels von damals erreicht. Zu
Drohungen mit Erſchießen und Aufhängen hat man ſich da
mals kaum verſtiegen.

Aber um was handelt es ſich denn? Allerdings um die
„heiligſten Güter“ der Kraut- und Schlotjunker, um die Aus-
beutungs- und Unterdrückungsfreiheit. Das Dreiklaſſenwahl
geſetz ſoll abgeſchafft werden und es wird abgeſchafft werden
trotz aller Verſchleppungsverſuche; der S 153 der Gewerbe
ordnung ſoll fallen und er wird fallen. Diefe Ausſichten
ſteigern die Wut der Reaktionäre zur Sinnloſigkeit. Zwar iſt
die Notwendigkeit der in Rede ſtehenden Reformen von
oben herab zugeſtanden und dort ihre Durchführung in die
Hand genommen worden. Aber wer da glaubt, das könnte
das Reformwerk bei Schlot- und Krautjunker ſanktionieren,
der befindet ſich in einem ſchweren Jrrtum. In blinder Wut
ſchlagen ſie auf die Sozialdemokratie, weil dieſe das Reform
werk angeregt und gefördert hat; wen ſie noch ſonſt damit
treffen wollen, darüber wird kaum jemand im Zweifel ſein.
Die Sozialdemokratie, die im Kriege ihre volle Pflicht getan
und heute noch am Standpunkt des 4. Auguſt 1914 feſthält,
wird des Vaterlandsverrats ſchuldig erklärt. Erſchießen,
erhängen, Sozigaliſtengeſetz! Jn dieſen drei
Worten konzentriert ſich die ganze politiſche Weisheit der
„Vaterlandspartei“.

Wären die Zeiten nicht ſo ernſt, ſo würden wir uns darauf
beſchränken, über die Rodomontaden der Kraut und Schlot-
junker herzlich zu lachen. Denn nur darum wird das große
Maul ſo vollgenommen, weil ſie wiſſen, daß ſie nichts aus-
richten können im ganzen genommen! Es iſt die Wut
der Ohnmacht. Sie wiſſen, daß ſie die ungeheure Mehrheit
des Volkes gegen ſich haben, daher die Beſchimpfung eben
des Volkes: „Vox populi, vox Rindvieh!“ Sie wiſſen auch,
daß ſie vergeblich nach einer Rückkehr zum Sozialiſtengeſetz
trachten. Denn nach den Erfahrungen, die man mit dem
Sozialiſtengeſetz gemacht hat, wird es niemals mehr eine Re
gierung in Deutſchland geben, die ſo dumm wäre, dieſe Er
fahrungen nochmals machen zu wollen. Bismarck, der eben
durch dieſe Erfahrungen erſt belehrt werden mußte, würde
ſicherlich heute nicht mehr mit dem Sozialiſtengeſetz operieren.
Abgeſehen davon, daß die Sozialdemokratie 1878 im Vergleich
zu heute ein kleines Häuflein bildete, das man leichter zum
„Objekt“ der Geſetzgebung machen konnte.

Aber ſo ſehr uns das Toben der ohnmächtigen Wut zum
Lachen reizt, ſo hat die Sache doch auch ihre ernſte Seite.
Wir wiſſen wohl, daß mit Jntrigen, mit Verſchleppung der
Reformen und mit allerlei „Zwiſchenfällen“ zu rechnen iſt.
Das Geſpenſt der Kamarilla in ſchwarzem Frack und weißem
Spitzenunterrock ſchleicht immer noch über die Hintertreppen
der Paläſte. Aber das iſt nicht die Hauptſache. Weit ernſter
wird uns zu Mute, wenn wir uns in die Empfindungen ver
ſetzen, welche das Treiben der Reaktionäre in der Seele der
draußen vor dem Feinde ſtehenden Krieger erregen mag.

Da liegen ſie in den Schützengräben und harren der end
gültigen Entſcheidung und des glühend herbeigeſehnten Frie
dens. Freudig, in erhabenſter Pflichterfüllung, haben ſie ihr
Leben in die Schanze geſchlagen und tun es noch in der Er
wartung, daß das Vaterband bei der Heimkehr ſie dann ange
meſſen empfangen wird. Feierlich und offiziell iſt ihnen an
gekündigt worden. daß nach den Leiſtungen unſeres Volkes im
Kriege ſich die bisherige Ungleichheit der politiſchen Rechte
nicht mehr aufrecht erhalten laſſe.

Und was vernehmen ſie nun?
Aus den Gruppen der mmehen Goakt tiqnäreſchallt das Geſchrei nach Erſchießen und Aufhängen: das Wie
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don Volksgenoſſen, die am eifrigſten für die neu zu geſtalten-
den Volksrechte eintreten, wird ohne Scheu öffentlich gefordert.
Jhre Angehörigen, Väter, Mütter, Gattinnen, Kinder, Brüder
und Schweſtern ſind von einer tobenden Reaktion bedroht.
Und was wartet auf die Krieger felbſt? Statt mit dem all-
gemeinen und gleichen Wahlrecht ſollen nach den Wünſchen der
Reaktionäre die heimkehrenden Krieger mit einem neuen
Sozialiſtengeſet ngen werden. Es handelt ſich
dabei nicht nur um u nungsgenoſſen alle An
gehörigen der Arbeiterklaſſe, einige wenige „gelbe“ Elemente
ausgenommen, würden eine ſolche „Belohnung“ als eine un

a
auf ſeine n verzichtet ha rdedieſe Empfindung en

Wir wollen den Empfindungen nicht näheren Ausdruck
geben, welche die Seele der Krieger bewegen, die ihre Freunde
und Geſinnungsgenoſſen daheim ſo bedroht ſeben und für ſich
ſelber das gleiche erwarten müßten, wenn die Wünſche der
Reaktionäre in Erfüllung gehen würden. Es ſei ferne von
uns, angeſichts des Feindes die Siedehitze der Leidenſchaften
noch ſteigern zu wollen. Aber wir können es mitfühlen, wie
in der Seele der Krieger der unerſchütterliche Entſchluß reift,
nach der Heimkehr nicht zu ruhen und nicht zu raſten, bis der
Wall der Vorrechte niedergelegt iſt, hinter dem ſich die Reak
tionäre auch für die Zukunft verſchanzen wollen.

Dieſe Reaktionäre vergeſſen nichts und lernen nichts.
Sie kommen immer wieder auf ihre alten Mittel zurück und
denken gar nicht daran, daß dieſe in die von Grund aus ver-
änderten Zeitverhältniſſe nicht mehr hinein paſſen können.

Aber wir freuen uns, daß ſie ihre menſchen freundlichen
Gedanken ſo ohne Rückhalt geoffenbart. Den Weg zur Be
ſeitigung ihrer Vorrechte haben ſie damit nicht wenig ge
ebnet. Und ſo ſind auch ſie „ein Teil von jener Kraft, die
ſtets das Böſe will und doch auch Gutes ſchafft!“

Der Prozeß gegen Bolv Paſcha.
Ueber den Prozeß gegen Bolo Paſcha, der geſtern vor dem

3. Kriegsgericht in Paris begonnen hat, meldet der Pariſer Be
richterſtatter des Amſterdamer Handelsblad:

Der e bot den gewöhnlichen Anblick. Der Andrang
des Publikums war nicht außergewöhnlich groß. Angeklagt ſind:
Bolo Paſcha, Porchere und Cavallini. Letzterer war
nicht erſchienen. Bolo Paſcha wurde zwiſchen einer Bürgerwache
in den Saal geführt. Er nahm eine ungezwungene Haltung ein,
blickte ſich ruhig im Saale um und beantwortete mit kräftiger
Stimme die Fragen über ſeine Perſonalien. Jn der Pauſe ſprach er
lachend mit ſeinen Advokaten und den Wachmannſchaften.

Porchere entzog ſich ſo viel wie möglich den Blicken der An-
weſenden. Unter den Zeugen befanden ſich Humbert, der frühere
Direktor des Journal, Frau Bolo und der Vater Bolos. Viele
der aufgerufenen Zeugen find nicht anweſend, ſo Caillaux, Frau
Ceillaux, Frau Roſtant, die Tänzerin Napierkowſka, der Abgeord
nete Ajam und der frühere Abgeordnete Deloncle. Auf Drängen
der Advokaten verſprach der Regierungskommiſſar Caillaux zu laden.

Die Anklage
gegen Bolo Paſcha lautet, Beziehungen zu Deutſch
land unterhalten zu haben, in der Abſicht, deſſen Unternehmungen zu ördern: 1. in der Schweiz in der Perſon
des Khediven von Aegypten, Abbas-Hilmi und Juſſuf Saddik
Paſcha; 2. in Paris, indem er von Cavallini eine Geldſumme
anngahm, die von Deutſchland an den Khediven geſchickt worden war,
um eine friedensfreundliche Bewegung hervorzurufen; 83. in den
Vereinigten Stagaten, indem er ſich durch Deutſchland eine
beſtimmte Summe zuſtellen ließ zu dem Zweck, eine Wandlung der
öffentlichen Meinung in der franzöſiſchen Preſſe herbeizuführen;
4. in Paris, indem er Geld an die Preſſe, beſonders an den
Direktor des Journal zahlte.

Cavallini wird beſchuldigt, Beziehungen mit Deutſchland
unterhalten zu haben in der Abſicht, dem Feinde Vorſchub zu leiſten,
indem er Bolo Paſcha eine Geldfumme übermittelte und verſuchte,
die Aktien des Figaro mit Summen, die aus Deutſchland ſtammten,
zu kaufen.

Prochere wird der Teilnahme an verſchiedenen der oben ge
nannten Straftaten beſchuldigt.

Paris, 5. Februar. Meldung der Agence e Die
Unterſuchung beweiſe, daß Bolo Paſcha Saddik Paſcha in
verabredeten Wendungen geſchrieben hatte, um ihm den Plan
einer Annäherung zwiſchen Frankreich und Deutſchland im Hin
blick auf einen Sonderfrieden auseinanderzuſetzen. Die in Frei-
burg r ründete Katholiſche Bank ſollte die Kapitalien liefernund d e Pre e unter dem Vorwande einer Propaganda
ſpeiſen. Jn Wien hatte der Vorſchlag keinen Erfolg. Bolo ſchlug
dann die Erwerbung zahlreicher Zeitungen zu dem Zwecke vor,
zugunſten Deutſchlands auf die öffentliche Meinung einzuwirken.,

Der Bericht betont, daß ſich Bolo nicht nur mit ſeinen früheren
Erklärungen in Widerſpruch befindet, ſondern auch mit denen
Caillaux', den er zum Zeugen anruft. Bolo erzählte von Caillaux,daß der Khedive ihm eine beträchtliche Summe ſchulde. Der Be
richt ſpricht dann von den letzten Reiſen Bolos in der Schweiz
und in Jtalien und erwähnt das Eingreifen des deutſchen Reichs
tagsabgeordneten Erzberger, der mit dem Khedive über die Wieder
erſtattung dieſer Summe ſprechen wollte, wenn er den Feldzughinausſchöbe. Der Khedive ſollte in der Schweiz ſeine engen Be
Achungen zu den Vertretern Deutſchlands ausnutzen und R be

g gen, einen Sonderfrieden mit Frankreich zuſtande zu bringen.
r Bericht e ſodann die Beſitgergreifung einer großen Zahl

Aktien des Rappel und den Verſuch, die Aktien des Figaro zu
kaufen, feſt. 1915 bis 1916 habe Bolo zahlreiche Aktien der Revue
und des Cri de Paris zu kaufen geſucht.

Der Bericht beſchäftigt ſich ſodann mit der Angelegenheit des
Journal. Deutſchland habe großen Wert darauf gelegt, einer ſo
bedeutenden franzöſiſchen Perſönlichkeit, wie dies Charles Humbert
ſei, einen Finanzbeirat z Seite zu ſetzen. Durch Deſouches und
Lenoir wurde Humbert Käufer des Journal.

Der Bericht erörtert ferner die Umtriebe Bolo Paſchas in
Amerika ſowie die Beziehungen zu Agenten Deutſchlands, darunter
Pavenſtaedt und Graf Bernſtorff.

Jn dem Bericht heißt es zum Schluß, daß Frankreich von
einer ſehr ſchweren Gefahr bedroht geweſen ſei, denn der Schla
ſei mit einem ſolchen Macchiavellismus ausgedacht worden, da

trotz ſeines Scheiterns einen Troſt in dem ungeheuren
Skandal erlebe.

Prochere habe für einen bedeutenden Teil der geheimnis-
vollen Korreſpondeng zwiſchen Bolo, Cavallini und Saddik den
Vermittler geſpielt und zweimal einen Auftrag in der Schweiz be
züglich des diven erhalten.

Prochere gab hinſichtlich des Khediven den Tatbeſtand zu, be
hauptete aber weiter, daß er niemals das wirkliche Ziel dieſer
Korreſpondenz gekannt habe. Indeſſen gab er zu, ſich in Laufanne
zweimal mit einer Perſönlichkeit aus dem Gefolge des Khediven
eingelaſſen z haben. Seine hartnäckigen Ableugnungen zu An
fang und ſeine Verſuche, die Zeugen zu falſchen Ausſagen zu ver-
leiten, die er zu Anfang der Unterſuchung upternahm, beweiſen,wie ſchwer die Handlungen Bolos find, deſſen tätiger Mitarbeiter

er war.Bezüglich Cavallinis verweiſt die Anklage auf den Verſuch von
Ankäufen der Aktien des Figaro im April und Mai 1915. Die
Unterſuchung habe ergeben, daß es ſich um ein Einverſtändnis mit
Saddik Paſcha handelte. Cavallini habe zu dieſem Zweck bei der
wagadtländiſchen Kantonalbank die Summe von 240 250 Frank,
die auf die zweite Einzahlung von Deutſchland vorausbezahlt

hinterlegt. Das hierbei verfolgte Ziel war, die Zeitung

aufzukaufen, um im beabſichtigten Augenblick einen für die Feinde
günſtigen Feldzug zu führen. Damit war der Bericht zu Ende.

Der Vorſitzende vefragte Bolo über ſeine Beziehungen
zum Khediven. Bolo beteuerte ſeine Unſchuld und verſicherte,
daß er kein Verräter ſei. führte aus, er habe nicht an der
Frankreich ndli Geſinnung des Khediven zweifeln können,
und erinnerte an die Beweiſe von Wohlwollen, die ihm vor dem

Abbas Hilmi und Saddik t hät Angea ſinnen bat an wurfPariſer Zeitungen anzukaufen. Dieſe er, ſagte er,
in en, aus denen ma na li usn könne. Der Borſivende ch e

nete er er ich ſeiner nungen avallini un nüber die amerikaniſche Ange nbeit Tſmertſan. e
ſich über ſeine Reiſe nach Spanien, über ſeine Unterredung mit dem
Bruder des Papſtes und über die Angelegenheit der 300 Kinder,
in der er der Betrogene geweſen zu ſein behauptet. Er bemerkt
weiter, wenn er das ableugne, was e Kapitän Bouchardon unter
ſtellt habe, ſo ſei dies deshalb geſchehen, weil er wußte, daß er
mächtige Feinde habe. Infolgedeſſen habe er Bouchardon nur das
geſagt, was er ihm ſagen wollte. Bolo Einſpruch gegen die
Erklärungen Cavallinis, der behauptete, über 2 Millionen ausge
geben zu haben. Er verſicherte, er habe nicht mehr als eine Million
erhalten, die er ihm ſchuldig geweſen ſei, und r daß er
in der Schweiz eine der Entente günſtige Rolle geſpielt habe.

Das Verhör wurde hierauf abgebrochen.

Clemencegaus Kriegsgericht für
Caillaux.

Humanite kü eine Interpellation der Abgeordneten Moutet
und Renaudel an, weil Clemencegu angeblich den Oberſten Favurt,
einen bekannten Scharfmacher, zum Präſidenten des Kriegs
gerichts in der Caillaux- Affäre ernennen wollte.
General Dubail widerſetzte ſich und bot ſeine Demiſſion an, weil die
Beſetzung der Kriegsgerichte jährlich, und zwar im voraus, erfolge.

Rußland und Rumänien.
CLondon, 5. Februar. (Reuter.) Nach amtlichen Telegrammen vom
2. Februar aus Jaſſy entwaffnet und bekämpft ein großer Teil des
rumäniſchen Heeres jetzt die ruſſiſchen Truppen. Die Räu der
ruſſiſchen Front in der Moldau dehnt ſich täglich aus. e
ruſſiſche Abteilungen ziehen nach der ruſſiſchen Grenze und greiſen die
rumäniſchen Truppen und Dörfer auf ihrem Wege an. Beim Angriff
der Ruſſen auf Galatz entwaffneten rumäniſche Truppen nach ein
tägigem Kampfe die neunte ruſſiſche Diviſion und eroberten
50 Kanonen. Einige Abteilungen der Diviſion flüchteten nach dem deut
ſchen Graben. Letzten Mittwoch arif das ſechſte ruſſiſche Armeekorps
mit ſchwerer Artillerie Faltizen i, in der Mitte der Moldaufront, an.z Ghheg von Rumänen umzingelt, entwaffnet und nach Rullant ab

geſchoben.
Außer den großen Truppenabteilungen verlaſſen auch einzelne

Regimenter und Kompagnien die ruſſiſche Front. Die neue Republik
Beßarabien erſuchte die rumäniſche Regierung um Truppen, um
einer Verwüſtung des Landes zuvorkommen. Jm Jnnern Beß-
arabiens bemächtigte ſich die maximaliſtiſche Rote Garde der
Vorratsmagazine für die rumäniſche und die ruſſiſche Armee und hielt
Züge mit Lebensmitteln für die Bevölkerung der Moldau an. Auf
Erſuchen der beßarabiſchen n ließ daraufhin die rumäniche Re
gierung die Eiſenbahn Kiſchinew--Ungeny--Jaſſy beſetzen, außerdem
Bolgrad, Reni und andere Vorratszentren. Der Kampf zwiſchen
den rumäniſchen Truppen und den Volſchewiki erſtreckt ſich über
ganz Beßarabien. Die rumäniſche Regierung ergriff alle mög
lichen militäriſchen Maßregeln, um die eigenen und die ruſſiſchen
Truppen an der rumäniſchen Front ſowie die Bevölkerung der Moldau
vor Hunger zu ſchützen.

Jn Rußland wurden viele rumäniſche Offiziere und Par
lamentarier verhaftet, beſonders in Odeſſa.

Aus Babadag wird gemeldet: Die rumäniſchen Repolutionäre
hatten ſich der im Hafen von Kilia liegenden Schiffe bemächtigt und

das Donau-Delta als freie Republik proklamiert. Das
Kommaondo der ruſſiſchen DononuFlotte hat erklärt, Odeſſa werde ſich mit
allen Mitteln gegen eine Beſitzergreifung Beßarabiens durch die
Rumänen verteidigen. Die Donauflotte ſei zu einer Aktion gegen die
Rumänen bereit.

Ein ruſſiſcher Funkſpruch nach
Finnland.

Die BolſchewikiRegierung ſchickte nachſtehenden offenen Funk
ſpruch „An alle“ dringend, ab.

An alle Schiffe, Kameraden und Reſerviſten!
Kein einziger ſoll ſeine Entlaſſung zur Reſerve nehmen, ſo

lange die bürgerliche Weiße Garde von Finnland nicht
vernichtet iſt. Thr Sieg iſt zum Nathhteil unſerer Revolution.
Bewaffnung wird in der nötigen Menge geſandt werden.

Rußlands innere Kämpfe.
Jn der r Allgemeinen Zeitung werden Peters-

burger Eindrücke von einem neutralen Reiſenden wiedergegeben,der ſoeben aus Petersburg zurückgekehrt iſt. Darin heß t es,

die Bolſchewiki hätten Petersburg vollſtändig in ihrer d.
Vierfünftel, wenn nicht ſogar Neunzehntel der Bevölkerung ſindgegen den Bolſchewismus feindlich oder gleichgültig. Es rig
allgemeine Mißſtimmung gegen Lenin und Trotgki. Die
mittelfrage dürfte neben der Friedensfrage für die Dauer derboſſchewiſtiſchen Gewalt entſcheidend werden. Schlimmer iſt die

mehr und mehr um ſich greifende Anarchie. Mehr und mehr hört
man von den Ruſſen verſchiedenen Bildungsgrades, daß es nur
ein einziges Heilmittel gebe: die Dentſchen.

Aus Petersburg meldet der Temps: Da die ial
revolutionäre bemerken, daß ſich viele von den Maximaliſten
abwenden, drängen ſie die Arbeiter dazu, die von ihnen in den
Sowjet r Delegierten zurückzuziehen. Dieſer Feldzug
beginnt die leitenden Bolſchewiſten zu beunruhigen.

Die in Petersburg anſäſſigen Kirgiſen haben bei der
Bolſchewikiregierung wiederholt Schritte unternommen, um ein
veſonderes Sekretariat für die Angelegenheiten der Kirgifen zu
bilden. Die Kirgiſen verlangen für ihr Land gänzliche Auto-
nomie und werden es in der allernächſten Zeit zur föderativen
Republik ausrufen.

Wie der in Breslau erſcheinenden Gazetta Peronna gemeldet
wird, hat ſich Odeſſa als freie Stadt mit eigener Verfaſ
ſung erklärt. Der Schritt geſchah, um, wie es in dem Aufruf
heißt, den Bürgern der Stadt den Frieden zu verſchaffen.

Die Petersburger TelegraphenAgentur meldet, daß mehrere
Abteilungen chineſiſcher Truppen vor Blagowieſchtſchenſkſtehen. Sieſe Abteilungen gehören zu den aus h angekom
menen Regimentern und bilden den hervorragendſten Teil der
chineſiſchen Kerntruppen.

Der Luftangriff auf Paris.
Lugano, 5. Februar. Der Secolo meldet aus Paris: Der

durch den Luſtangtit anf Varg Schaden wird vor
ſichtig mit über 15 Millionen a Jn Paris undn re Se r 72 Häuſer vollſtändig oder teil

aDaiih Mail melder ans Paris De Bomben bei dem u

Luftangriff ſind nicht wahllos geworfen, ſondern die Flieger handelten nach einem beſtimmten Plan. Jhr Ziel war die

e e e eherrung un r nſagen daß ſie ihe leyter Ziel leider erreicht haben

Menge 3 n geſg wurde
näuherte S Wa

Handgreiflichkeiten abging.

Aus Flandern.
tralflämi meldet: am ir e. I e dnormalen Gang. Bisher fanden in u wen itiel

flämiſchen Landes gro vielenuſ von Teilnehmern ſta allem geſtaltetenKundgebungen in Löwen und
ein von 9000 bis 10 Perſonendurch die 7 dem wo da kobvon des Voltodeden e

e den Anblick eines
desbrauch nicht ohneDie en Geſinnten konnten

freilich trotz ehe eudung den gro
dem große Mehrheit der Bevölkerung ſichtlich zuſtimmte,

Rationierung in England.
Bern, 4. Februar. langem hat das britiſche

be
Oberhauſe am 31. Januar, er hoffe, daß die von ihm für London un

einige We r r ere ein werde, worau ergriffenden daraus eine einheitliche Rationierung für das n Königreich

zu entwickeln. r ſollen die verſchiedenen Rationierungsbe-
irke, in welche das Kand eingeteilt werden wird, ſo renzt werden,ß in jedem derſelben die Jnduſtri im we u u don

te Landwi ve einesnationalen Lebensm egaringhouſe in London ſoll le dazu
dienen, daß ergänzend eing werden kann, wo die ünda un
zureichend ſind. Yapp, der Direktor für ſparſamen Lebensmittelver
brauch, iſt zurückgetreten.

Ein Aufruf zur Befreiung Jndiens.
Das europäiſche Zentralkomitee der r Natio-

naltiſten in Stockholm hat an den Kongreß der engliſchen
Ardeiterpartei in Nottingham tel ſch einen Aufruf
zur B ndiens r in es u. a.Kein wirkt 7 Friede iſt möglich, bevor nicht die Welt zur Ein

cht gelangt iſt, daß der Krieg durch den aggreſſiven kolonialpolitiſchen
mperialismus der Großmä hervorge worden iſt und daß
ng land hierbei der älteſte, rückſichtsloſeſte und erfolgreichſte Ver

brecher iſt. Mit der traditionellen H lei der Politiker
verſichern Eure Leiter, daß ſie für die Rechte der Demokratie und der
Freiheit der unterdrückten Nationen kämpfen. Euer Land hat niemals e die Freiheit der Welt gerämpft ſondern bloß um für ſeine

eigene Freiheit andere Länder erobern, betrügen, ausrauben und exploitieren za können. Wenn Jhr wünſcht,
daß die Welt der Aufrichtigkeit Eurer Reden von it und Demo-
kratie Glauben ſchenken ſol, ſo macht ein Ende dem brutalen
Exploitierun iment, das lang Millionen von Menſchen
in Indien und in Unwiſſenheit und Erniedrigung er
halten hat. t nnt nicht verlangen, daß andere Nationen ihre
unterdrückten Völker befreien ſollen, bevor r nicht die Eurigen frei
gegeben habt. Snowden hat ſchon darauf hingewieſen, wie heuch
leriſch ein Sie ger laut den Prinzipien „keine rn ſein
muß, wenn indiſchen, irl und ägyptiſchen Frage
die gleiche internationale Bedeu eingeräumt wird wie der pol
niſchen, finnländiſchen uſw. Aber einige Arbeiterführer wie Hender
ſon und Ramſay Macdonald handeln nur im Auftrage derKapitaliſten und Jmperia wenn ſie bloß Reformen für Judien
vorſchlagen. Jn bedarf keiner Reformen unter britiſcher Herrſchaft,
t einer revolutionären Umwälzung. Es 1 im
ntereſſe der arbeitenden Klaſſen Englands, mit uns W e dasuſtandekommen einer ſolchen Revolution in S wie auch in

Indien zu arbeiten. Reformen und HomeRuleVorſe können den
Tag der Abrechnung bioß hinausſchiebden, aber er muß men. Be
vor nicht Jndien ſeine volle Freiheit erhalten hat, über ſein
Schickſal ſelbſt beſtimmen, wird das britiſche Volk die Segnungen
des Friedens nicht genießen können, ebenſowenig wird Britannien je
aufhören, die Reichtümer Jndiens zu denuten, um den
Weitfrieden zu ſtören durch Anfalls- und Eroberungskriege. Wir
wenden uns darum an Euch, damit Jhr den entſcheidenden Schritt tun
möget, die Befreiung Jndiens, Jrlands und Aegyp
ten s zu verlangen.

Neues zur Weltlage.
In den Beſchlüſſen des Verſailler Kriegsrates, in

denen den Mittelmächten er eworfen wird, erblicken dieWiener Blätter nur die deutli 2 der Ententemächte eigene
Eroberungsabſichten zu verbergen, und ſtellen feſt,
daß die Hoffnung de rEntente auf den möglichen Zuſammenbruch
der Mittelmächte eine ſchwere Enttäuſchung erfahren wird.
Der Beſchluß des Hriegsrates ſei ein Alarmruf, der in den
Ländern der Mittelmächte verſtanden werden wird.

Der Schweizer Allgemeine Preſſedienſt meldet: Die Ameri
kaner haben neuerdings in Frankreich zahlreiche Konkrakte
auf Truppenlager, Unterkunftsräume uſw. auf fünf Jahre
abgeſchloſſen. Sie gehen bei ihrer Feſtſezung in Frankreich andauernd rückſichtslos vor und reißen ganze W. nieder, die ihnen

im Wege ſind.
Tribung erfährt, daß das neue Manbvrierheer des Verbandes,

das ſich dem Gegner überall, wo es nötig iſt, entgegenwerfen ſoll,
bereits vorhanden ſei; es gelte nur, es an beſtimmten Punkten zu
verſammeln. Die jeweilige Verwendung dieſes Mandorierheeres
hänge vom Oberſten Kriegsrat von Verſailles ab, ſo daß alles,
wie an der Einheitsfront vorgeht, künftig der gange Verband ver
antwortlich ſein wird.

Dem Nieuwe Courant zufolge berichtet die Times vom 2. Fe
bruar: Der engliſche Landwirtſchaftsminiſter Prothero hielt
eine Rede auf der Konferenz von Vertretern der Landwirtſchaft, in
der er ſagte, England werde in den nächſten Mrnaten die

s J i Geſchichte als Nationund Rich erleben. Aus der Berechnung der vorhandenen Weg
Hafer und Viefutter gehe hervor, daß für die Bauern nicht genug
ſei und daß eine draſtiſche Veränderung eintreten müſſe. Zum
Schluß ſagte er, daß alle Rikgenn Luxuspferde abgeſchlachtet
werden, oder von Gras leben m

Die Vertreter der engliſchen und frangsſiſchen Regierung er
kärden ſich bereit, für den Fall, daß Rußlands neue ſozial-
revolutionäre Armee den Kampf mit dem deuiſchen
Jmperialismus aufnehmen ſollte, ſofort jede materielle und
moraliſche Je des ganzen Alliierten- Verbandes den Ruſſen zu

hren. Alle Militär Attachees, die ſich teils in Jaſſh, teils in
am Don aufhalten, würden ſich dem ruſſiſchen Hauptquartier

ſofort angliedern.

Jn der Mailänder Scala fand am Sonn u gunſteneiner energiſchen Fortſetzung des e eine
außergewöhnlich ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt, an die ſich einer in den anſdlok

italieniſche Amtsblatt macht bekann die Sröffnung der Kammer auf den 12. Februar v e ä
den Aeußerungen des erſten Lord der engliſchen Admirantt Vedrr, der n r ine en ehe die

deutſche Admiralität fälſähe z eld n, was aus frie
digenden Kurve, die er habe, herdvorgehe, ſchreibt Sozialdemokraten,
die norwegiſche Schiffahrt habe eine ab ende Erg r er Hiernach es r ſo auß, als ob die Deut

mehr verſenkten, als ſie ſelbſt z wollten. Ss könnte
wohl fein, daß ſie ab e auch ein engli Schiff J Die

die rot fürKurve, ihn ſo ſehr edige, könne nur ein geringer

en flämiſchen Kundgebungs-



e

e
ifen

iur für
e dieſe
eigene

n, daß
nbarem

tadt-
omman
edens
ebens-

marken

e und
ſondern

für
v

de der
unden.

t oder
geben.
unthal,
tenver
finden,
I

t wur
Da

ſt auch
eligkeit

rauen,
Paar
e und
bunter
iehrere

en
blau

Schock

n ent
ranz
ages

tefigen
eibung
nannte
doſtelle
uſſtſch

n Ar
wieder

brikte die
ektion
nent-
ängen
ufolge
einen

neral-
n von
22 987

der
le er-
tertohlen
neun

lichen
to der
übung
Mar-
Dieb-
rübte.

M.
te von
mit 2
hren-
bruar
n und
wurde
t Ge-
führt,

ma
enden
erant-
innen
einer

n gech ſie

eichs
wird
und
vor

gſtoff
el im
naten

ver
eines
r
ichen

noch
thaer
z M.
erken
mehr
n der

Er
rgißt,

die Reutralen ſein. Im Hinblick auf die eign endie engliſche Rationierung, die doch kein ger e. ſej, ſollte
eher gen t ſein, den Deutſchen zu glauben.

Der Seccolo meldet aus Athen, daß zahlreiche Anhänger desKönigs, darunter die früheren Miniſter nten Sku frr i
und Lambros und der Oberhofmarſchall Hofilanti ver
haftet worden ſind.

Aus Waſhington wird gemeldet: Der Kriegsminiſter
Baker hat in ſeiner Wochenüberficht Aen bekannt gegeben, daß
amerikaniſche Truppen einen Teil der Front in Frank
reich beſetzt haben.

Nach einer Hatasmeldung aus Honduras beſchlagnahmte der
Präſident der Republik Han duras alle Schiffe, die Deutſchen
eghörten und internierte deren Beſitzer im Innern des Landes.

Der Krieg zur See.
Berlin, 5. Februar. (Amlllch.) Eines UBoste,

r Kapitänleuninant Wenninger, hat im Teil des
Ae

3 Dampfer, 2 Segler und 4 engliſche Fiſcherſchezeuge
mit rund 20 000 Br. Reg To. verſenkt. Die in beträchtlichem Maße

v z überwand das Bool durch geſchickt
angeſetzte un

Unter den en befand ſich der große i bewaffneteDampfer eng (8004 Togwen), der n „Perri
r die „General Leman, „Perſevercnce“ und

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die geſtrige Meldung über den Rücktritt von Sir A. Yapp z

üher die vom zpanſden Kriegskabinett beſchloſſene Zwangszuteilung
von Lebensmitteln beleuchtet greller als viele Worte die Lage, in
welche unſere U-Boote England gebracht haben. Der von Yapp zu

gunſten freiwilliger Beſchränkung des Le unter
nommene Feldzug iſt fehlgeſchlagen. England hat nunmehr zu be-
weiſen, ob und wie lange es mit ſeiner szuteilung dem Druck
des UBoot- Krieges zu widerſtehen vermag. Hierbei wird leicht der
Umſtand überſehen, daß in Fapa ſchon längſt eine Zwangsrationie
rung beſteht, freilich nicht für Lebensmittel, wie bei uns, ſondern r

Schiffsraum, dem Lebensblut der britiſchen Nation. Bald Beginn
des uneingeſchränkten U-Boot- Krieges ſah ſich die britiſche Regierung
gezwungen, alle Seedampfer von über Br.-Reg.-To. in der Weiſe
u beſchlagnahmen und ihre Verwendung zu rationieren, daß dieſe
u ohne r che, nach einem feſten Wirtſchaftsplan elte

Genehmigung nicht fahren durften. Lloyds Liſt bringt unter dem
21. Januar die wertvolle Nachricht, daß ſich dieſe Zwangseverteilung
vom 1. Februar an auf ſämtliche Schiffe erſtrecken wird, alſo auch
J Segler, ohne Berückſichtigung ihrer Größe und, ſoweit ſie im
Küſtenverkehr ſodrep ogar ohne Rückſicht auf ihre Nationalität. Auch
dieſe Maßregel wird die unausbleibliche Wirkung unſerer UBoot Waffe
nicht lange aufhalten.

NMorwegens Antwort an Amerika.
Die Antwort der t Regierung auf die Vor-
e des amerikaniſchen Handels miniſteriums bezüg-

ch der Zufuhr von den Vereinigten Staaten nach Norwegen beliont
den feſten Willen des norwegiſchen Volkes, neutral zu ſein. Nor
wegen könne darum in ſeiner Handelspolitik ſeine Verbindungen mit
einem der Kriegführenden nicht abbrechen, ohne befürchten zu müſſen,
daß die Neutralität in der Allgemeinheit nicht aufrechterhalten wer
könnte. Norwegen habe die berechtigte Forderung, daß dem Lande
nicht das tägliche Brot vorenthalten und das Land dadurch vor die
Wahl zwiſchen einer vollſtändigen Notlage oder einem VPertrag, der

durch di hri unter großer Aufren ger in cönnen u
a

n

Schwefelerz, Caleiumearbid, Caleiumnitrat uſw. zu liefern, da Deutſch
land bezüglich dieſer Waren ein alter Kunde Norwegens geweſen ſſt.
Die Antwort erklärt ſchließlich, Norwegen habe verſucht, den Vereinig
ten Staaten w. inſofern es die Lebens en des
Landes zulaſſen. Norwegen den größten Teil ſeiner Ausfuhr an
geboten, um die für ſeine nationale Geſundheit und Produktivität not
wendige Zufuhr zu bekommen.

Rückblick auf die Züricher Anruhen.
Bern, 4. Februar. In ſeinem Bericht über die rig u nſtellt der Züricher Regierungsrat feſt, daß ausländiſche nan

den Tumulten ſelbſt n ich t in Betracht kämen. Unter den bei den Aus-
ſchreitungen Verhafteten befindet ſich nur ein kleiner Teil Ausländer,
meiſtens Jtaliener, die zum Anarchismus neigen. Als wichtigſte
Urſache der Unruhen wird die Tatſache angeführt, daß ein großer Teil
der Bevölkerung Unter dem Drucke ſchwerer Not in eine ſeeliſche Ver
aſſung geraten ſei, die zu gewalttätigen Ausbrüchen ſtark geneigt mache.
ie verteiſten Flugblätter zeigten deutlich, wie die aus ganz anderen

rhäliniſſen herausgewachſene ruſſiſche Revolution auch in
er Schweiz die Geiſter verwirre. Die Hauptträger dieſer Revolutions

ſtimmung ſeien die ſonatbewn ger Jugendorganiſationen. Der Re
gierungsrat iſt ſich, wie erklärt wird, n daß man mit Polizeiund Miitärgewelt gegen dieſe Erbitterung, die in den weiten Kreiſen

des Volkes unter dem Einfluſſe der Not herrſche, nichts erreichen könne.
Er demühe ſich nach beſten Kräften, dieſe Rot zu lindern.

Kriegswirkungen auf die Grundbeſitz
preiſe.

Man ſchreibt der Deutſchen Ortent-Korreſpondenz. Deutſch
land hat der T bekanntlich einer Preisſteigerungfür ländlichen Grunbbeſitz a rt. Die hohen Preiſe für Lebens-

mittel, die vorausſichtlich noch eine Reihe von Jahren anhalten werden,
chern ſelbſt einem hohen Anlagekapital in landwirtſchaftlich tzten
lächen eine gute Rente. r ädtiſchen Grundbeſitz hat aber

bei uns eine fühlbare Preisfteige nicht bemerkbar gemacht. Die
großen Mietausfälle durch den den Kriegsteilnehmern gewährten Schutz,

und die e der e ben We laſſen den Erwerbvon ſtädtiſchem Grundbeſitz wenig lohnend erſcheinen. De Nachfrage
iſt daher trotz großer verfügbarer Kapitalien aus Kriegsgewinnen kei
neswegs erheblich geſtiegen.

ſich in den Ländern unſerervVerbündeten. So wird aus Wien über einen r. v 3 großen
ne von ſtädti Grundſtücken berichtet, bei dem Preiſe erzielt

meen rn oh Bure eines ſolchen haben, die von vor bereit ſind.

dei denen der t des nicht mehen P n Rutzwe. rGru
aßſtad en p man in der öſterreichiſchen Hauptſtadt als Kaufpreis den ken Miet

ertrag zu zahlen. Gegenwärtig legt man aber ohne auch den
Preis an. Es iſt l die Urſachen eirktmeei d sgewinnernhen en ehe derenre d S San

r Sir e Hauptt

Häuſer annähernd auf das e daß fede
möglichen.

da Ken 8 aVerzinſung des
Dabei gewähren die Banken

un

Der deutſche Zagesberäicht.
Großes Hanyiwarſier, 5. Februar. (Amch)

Weſtlicher Kriegsſchauplagt.
Heeresgruppe Kronyeiz Rapprechl.

Bon der Käſe b zur Lys Arkileriekamyf, der ſich am Abend
en der Bahn Boeſinghe-Sfaden bei Abwehr eines engliſchen
Borſeßes ſowie zwiſchen Posſhendgele ad Becelgere be
ken ſeigerie. Auch ſdlih von der Les, an La Baſſee-
Kanal und an der Sarye lebe die Feveriligkelt zeſweillg auf.

Beil erfolgreichen Erkundigungen ſädlih von Aermenlleres
ond bei Graineo net warden e go Eogländer gefangen.

Heeresgruppe Deucſcher Kronpelgz.
Badiſhe Sloßirnpys drangen ſüdlich von Begumonl ſef in

die franzöſiſchen Skellungen, fügen dem Gegner ſchwere Verluſte zu
and kehrten m 33 Geſengenen and mehreren Moſchinengewehren in
ihre Lies zursc.

Heeresgroppe Herzog Albrecht.
Auf den Mag s- Höhen nördlich und ſüdlich von S. Mihlel

lebie die Geſechkslängkeit am Nachmiklgg auf.

Bon den anderen Kriegsſhauyläten nichts Neues.

Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.
M
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eine Verzinſung von 435 bis 5 Proz. Außerdem bieten auch die vom
Staat n Schatzſcheine neben unbedingter Sicherheit und
Steuerfreiheif eine Verzinſung von 534 Proz. Gelegenheit zu einer

ren und ge rentablen Kapitalsanlage iſt alſo reichlich vorhan
n. Jn Softa die außerordentliche Steigerung der Häuſerpreiſe

teilweiſe auf die ſtarke Zunahme der Bevölkerung durch Flüchtlinge
und Fremde zurückzuführen. Mit dieſem Zuwachs hat naturgemäß diea nen nicht gehalten, da Arbeitskräfte fehlen und die Roh

ſtoffe nur zu r reiſen zu beſchaffen ſind. Man nimmt in Sofia
an, daß das Bauen nach dem Krieg doppelt ſo teuer ſein wird wie
vorher. Trifft dieſe Annahme zu, dann werden allerdings Mietsſteige-
rungen eintreten, die den augenblicklichen Phantaſiepreiſen für Häuſer
noch Rechnung tragen.

Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe in Konſtantinopel.Auch dort herrſcht ein ennedeſie Häuſerhandel, begünſtigt durch das

Mißtrauen gegen das Papiergeld. Die glücklichen Beſitzer von Gold-
ſtücken entäußern ſich ihres Beſitzes, behalten aber auch den Erlös in
Papiergeld nicht, ſondern ſuchen ihren Gewinn durch Anlage in Grund-
beſitz ſicher zu ſtellen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion trat am Dienstag

u einer Sitzung zuſammen, um zu den Ereigniſſen der letzten
age Stellun nehmen. Die Sitzung war ſehr ſtark beſucht. Ge-

noſſe Sche un erſtattete einen anſchaulichen Bericht, ins-
beſondere ü aßnahmen, die vom Parteivorſtand ergriffen
wurden. Na r Debatte ſchloß ſich die Fraktion einſtimmig
den Beſchlüſſen die der vor einigen Tagen verſammelt geweſene
Parteiausſchuß gefaßt hatte und in denen insbeſondere bündige
Erklärungen der Regierung über die Kriegsziele, ſowie beſchleu-
nigtere Durchführung der innerpolitiſchen Reformen gefordert
worden waren.

Jnterfraktionelle prechung der Reichstags
ehrheit.

Wie die Voſſiſche Zeitung bört, hat Dienstag n eine
interfraktionelle Beſprechung der Mehrheitsparteien des Reichs
tages ſtattgefunden Vertreter der nationalliberalen Fraktion haben
an dieſer Beſprechung nicht teilgenommen. Die Erörterungen galten
vor allem der innerpolitiſchen Lage; ſie werden vorausfichtlich Ende
dieſer Woche forkgeſetzt werden.
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Nachwehen der Streffbewegung in Kiel.
Vor dem außerordentlichen Kriegsgericht in Kiel hatten ſich drei

Rnabbängige wegen der Anklage, eine öffentliche Verfammlung ohne
Genehmigung veranſtoltet und dadurch Landesverrat verübt zu
haben, zu verantworten. Die drei hatten, als am 26. Januar die
Arbeiter der Kruppſchen Werft die Arbeit niedergelegt batten, auf
dem Wi an die dort verſammelte Menge Anſprachenw. S die Arbeiter zum Ausharen im r

rdert haben. Die Angeklaaten wendeten ein, daß der Streik ohne

ihr Zutun ſei und daß es für ſie nur darum gehandelt habe, ihn in ruhige Bahnen zu lenken, die Forderungen er
Streikenden zu formulieren und an die zuſtändigen Stellen weiter
zugeben. Das Kriegsgericht verurteilte den Arbeiter L. Kopp zu

ei Monaten, den Dreher Emil Theil zu zwei Jahren, und den
loſſer Heinrich Strunck zu einem Jahr ſechs Monaten Feſtunge.

haft. Eine ehrloſe Handlung, ſo heißt es in der Begründung des
Urteils, könne den Angeklagten nicht unterſtellt werden. Sie haben
ihre Ziele von ihrem Standpunkt aus zum Wohle des Vaterlandes
verfolgt und nicht, um den Soldaten im Felde in den Rücken zu
fallen

Reue Methoden bei der Berſchleierung von
Kriegsgewinnen.

Seit Jahr und Tag bewegt die Jnduſtriegktionäre die eine große
Sorge, wie ſie die ungeheuren Kriegsgewinne ohne allzu aufreizende
Dividendenſteigerungen der Oeffentlichkeit verſchleiern und, wenn auch
auf Umwegen, in ihre leiten können. Zur Erfüllung Ah
Zweckes haben die gr iellen u eine ganze Reihe
von teils mehr, teils weniger gewundenen Umwegen entdeckt. Neben
der Erhöhung des Dividendenſatzes, dem ollen ehrüchen Verfahren der
Vorkriegszeit, kommt in vermehrtem Maße die usſchüttung eines
Extrabonus vor, ferner die Verſeilung von Gratisaktien oder das An
ebot eines billigen Bezugsrechtes auf neue Aktien ſowie auch die
ratisausgabe von mit vollem Dividendenanſpruch ausgeſtatteten Ge

nußſcheinen. Einen ganz neuen krummen Weg zur Unterbringung der
Kriegsgewinne, der zugleich zum Zwecke künſtlicher Kursſteigerung
wirkſam ausgenutzt werden kann, hat die Geſellſchaft für Brauerei-,
Spiritus- und Preßhefefabrikation vormals G. Simon in Karlsruhe
eingeſchlagen, indem ſie einen Poſten ihrer Aktien durch ein Konſor
tium zum Kursſtand von 300 aufkaufen läßt und dieſen Betrag ihren
alten Aktionären zu pari, alſo um etwa 200 Prozent niedriger, anbietet.
Da ſich die Kaufaktion auf eine längere Zeit erſtreckte, blieb es nicht aus,
daß die ſich notwendig anknüpfende lebhafte Nachfrage eine erhebliche
Steigerung des Kursſtandes bewirkte, wodurch ſelbſtverſtändlich der teure
Kaufpreis nicht nur ausgeglichen wurde, ſondern den Aktionären noch
einen Extraprofit brachte. Die auf dieſem Wege glücklich untergebracht
Summe belief ſich auf 134 Millionen Mark.

Dieſe Manipulationen zeigen wieder einmal, daß die Kriegsgewinnet
tatſächlich nicht mehr wiſſen, wohin mit dem Segen, der ihnen aus der
Kriegsnotzeit erblüht. Daß dieſe Leute zugleich die ärgſten Kriegs-
treiber ſind und die ſchärfſten Gegner innerer Reformen, verſteht ſq

am Rande!
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Schnelle Arbeit im badiſchen Landtage.
Während der badiſche Landtag in ſeinen bisherigen Verhandlungen

ſich nicht übermäßig beeilte, ſo daß von verſchiedenen Seiten ſchon
Widerſpruch gegen dieſes ſchleppende Verhandlungstempo erhoben
wurde, zeigte er nun in ſeiner Sitzung vom letzten Donnerstag, daß
er auch raſch zu arbeiten verſtedt. Jn Augenblicken genehmigte
er einen Betrag von über 18 Millionen Mark zur Gewährung einer
durchgreifenden Erhöhung der Teuerungszulagen für die
Beamten und Arbeiter. Es war allerdings nicht von ungefähr,
daß der Landtag dieſes beſchleunigte Tempo einſchlug. Es bedurſte da
einer kräftigen „Nachhilfe“ von außen. Man kann ſogar vermuten, daß
die gegenwärtige Streikbewegung im Reiche nicht G Einfluß auf die
Beweglichkeit der Landboten geblieben iſt. In der Sitzung der Budget
kommiſſion vom Mittwoch machte der Vorſitzende die Mitteilung, daß
ihm Mitteilungen über eine wachſende Unzufriedenheit aus
den Kreiſen der mittleren und unteren Beamten zugegangen ſeien, ebenſo
herrſche in den Kreiſen der Eiſenbahnarbeiter ſtarke Mißſtim-
mung. Jn einer Eingabe an den Landtag vom Tage vorher hatte
die Verbandsleitung des deutſchen Verkehrsperſonals auf die wachſende
n n im Eiſenbahnperſonal aufmerkſam gemacht und mitge-teilt, daß die Gärung ſo a iſt, daß die Verbandsleitung die Ver-

antwortung für die etwaigen Folgen ablehnen müſſe. Das wirkte! Der
gn teilte mit, daß die Regierung ſich klar ſei, daß ſie dem

eiſpiele Preußens, Bayerns und des Reichs folgen müſſe, eine ein
malige Teuerungszulage zu bewilligen, auch habe ſich eine weitere Er
höhung der Grundlöhne als notwendig erwieſen. Die Arbeitslöhne der
Eiſenbahnarbeiter ſollen um 50 Pf. pro Tag erhöht werden; die unteren
Beamten ſollen eine Erhöhung der Kriegszulage um 180 M. erhalten,
desgleichen auch die übrigen Beamten. Dazu kommt eine einmalige Zu-
lage von 100 M. und 20 M. für jedes Kind, ledige Beamte und
Arbeiter ſollen 50 M. erhalten. Der ſozialdemokratiſche
Redner wies darauf hin, daß das Hauptübel der entſetzliche Wucher ſei,
und daß, wenn man dagegen nicht einſchreite, in wenigen Monatenwiederum eine Gehalts- und Lohnerhöhung notwendig el Die Re

gierung erklärte ſich ſchließlich bereit, die einmalige Zulage auf 200 M.
für Verheiratete zu erhöhen. Dieſen Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion
ſtimmte der Landtag ohne große Debatte einſtimmig zu.

Wie „dringlich“ die Sache auf einmal wurde, mag man daraus
erſehen, daß die einſchlägigen Petitionen der Beamten und Arbeiter be-
reits am 26. November dem Landtag unterbreitet worden waren. Das
langſamſte Parlament vermag alſo raſch zu arbeiten, wenn nur etwas
„Dampf“ dahinter gemacht wird. Kurz vorher hatte eine in Karls-
ruhe abgehaltene Eiſenbahnerverſammlung erklärt, daß die Beamten
und Arbeiter „am Rande des Durchhaltens“ angelangt ſeien.

Erdölquellen in Baden.
Die badiſche Regierung legte dem Landtag einen Geſetzentwurf

über die Erſchließung und Ausbeutung von Erdölquellen in Baden
vor, die dem Staate zunächſt vorbehalten ſein ſollen. Bezweckt wird,
Deutſchland auf die Dauer von fremden Hilfsquellen möglichſt unab
hängig zu machen.

Reichskogsabgeordneker Warko (Zenkrum) iſt in Gleiwit (Ober-
ſchleſien) infolge eines Schlaganfalles plötzlich verſchieden.

Aus aller Welt.
Großen Schiebungen mil Mehl und Getreide iſt das Kriegswucher

amt in Zuſammenarbeit mit der Reichsgetreideſtelle im Kreiſe Neu
ſtadt (Oberſchleſ.) auf die Spur gekommen. Es konnten beſchlagnahmt
und ſichergeſtellt werden allein zwölftauſend Zentner Mehl
und Getreide, die der Verbrauchsregelung entzogen worden
waren. Fünf der Beteiligten wurden von Beamten des Kriegswucher-
amts feſtgenommen und dem Ametsgericht in Neuſtadt vorgeführt.
Die Buſchmühle in Wachtel-Kunzendorf iſt durch das Landratsamt ge-

ſchloſſen worden. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß bei dieſen Schie
bungen der Höchſtpreis zum Teil um mehr als das Jehnfache
überſchritten worden iſt.

An unſere auswärtigen und Poſt
Abonnenten.

Beſchwerden über unpünktliches Zuſtellen der Volks
ſtimme ſowohl als auch über Fehlen einzelner Exem
plare an der überwieſenen Anzahl ſind ſtets bei dem
Poſtamt des betreffenden Ortes anzumelden.

Beſchwerden beim Verlag verzögern nur die Rege

der R eit, di al wa.e m
aeaa wo wem
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Der preußiſche Staatsbergbau.
Hach dem dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen Be

tricb2bericht der preußiſchen Bergverwaltung für das Rech
wmungkjahr 1916 iſt der preußiſche Staatebergbau durch den
Krieg in zweifacher Hinſicht beſonders beeinflußt worden.
Eimnal war der Bedarf an Bergwerk erzeugniſſen aller Art
infolge der außerordentlich geſteigerten Anforderungen der
Heeresverwaltung ſehr groß; anderſeits wurde der Betrieb
der Werke durch Mangel an Arbeitskräften, die Knappheit
on Arbveitsſtoffen und durch Transvortſchwierigkeiten in er
hektlichem Maße beeinträchtigt. Trotz aller Erſchwerniffe iſt
es aber gelungen, den Betrieb der ſtaatlichen Bergwerke ohne
weſentliche Störungen durchzuführen. Während die Er-
zeugung im allgemeinen auf der Höhe des Vorjahres blieb,
geſtattete die günſtige Marktlage aus dem Verkauf der Er
e niſſe weſentlichen Nutzen zu ziehen, der indeſſen infolge

der außerordenttich hohen Betriebsausgaben ſtark verringert
wurde. merhin kann das wirtſchaftliche Geſamtergebnis
des Berichtsjahrs als günſtig bezeichnet werden.

Der geſamte Wert der eigentlichen Bergwerkserzeugniſſe
iſt mit 338,3 Millionen Mark gegen 278,2 Millionen Mark
im Vorjahre um 20 Prozent geſtiegen; der Wert der ver
arbeiteten Produkte hat um 27 6 Prozent zugenommen. Der
Reingewinn belief ſich im Berichtsjahr auf rund 38,6 Mill.
Mark gegen 44.8 Millronen Mark im Jahre Vondieſem Reingewinn ſind rund 273 Millionen Mark des
Auskagen- und Betriebskapitols in bar abgeliefert worden,
während der Reſt zur Vermehrung des Auslagenkapitals
verwendet worden iſt.
Von der Veröffentlichung einer Zufammenſtellung des

Geſamtergebniſſes der Erzeugniſſe muß mit Rüchſicht auf den
Erlhaßz des Kriegsminiſters vom 15. Dezember 1916 über Ge
heimhaltung von Produktionszahlen Abſtand genommen
wewen.
Was die Verhältniſſe der Arbeiter auf den ſtaatlichen
Bergwerken betrifft, ſo ſind größere Arbeiterbewegungen im
Berichtsjahre nicht vorgekommen. Nur auf dem Nordfeld
des Steinkohlendergwerks „König“ in Oberſchleſten trat im
Februar 1917 unter der Forderung von Mindeſtlöhnen etwa
die Hälfte der Belegſchaft in den Ausſtand, der indeſſen ſchon
nach drei Tagen beendet war. Jtrgendweſche Zugeſtändniſſe
ſind von der Verwaltung nicht gemacht worden. Die An
träge der Belegſchaft auf Lohnerhöhung wurden, wie es in
dem Bericht heißt, ſoweit ſie berechtigt und durchführbar
waren, berückſichtigt. Auf den weſtfäliſchen Werken kam es
im Zuſammenhang mit der herrſchenden Lebensmittelknapp-
heit zu mehreren Arbeitsniederlegungen; in allen Fällen
wurde die Arbeit nach kurzer Zeit wieder aufgenommen.
Auch im Saarbdrücker Bezirk machte ſich während des Monats
Mai des Berichtsjahrs eine gewiſſe Erhebung beſonders unter
den jugendlichen Belegſchaftsmitgliedern geltend, aber die
Bewegamg zog keine weiteren Kreiſe, ſondern blieb auf einige
Jnſpektionen beſchränkt. Der Geſundheitszuſtand der Ar
beiter iſt trotz der mehrfach beklagten knappen Ernährungs-
verhältniſſe im allgemeinen zufriedenſtellend, Epidemien find
wicht W

Die Zahl der ködlichen Verunglückungen durch Betriebs

n 1,9 auf 2,1 pro Tauſend beſchäftigter techniſcher
und Bergleute geſtiegen.

Sehr ein verbreitete ſich der Bericht über die
Wohlfahrtseinrichtungen. Wir heben daraus hervor, daß an
Unterſtützungen für aktive Arbeiter im Bereiche der Berg
werksverwaltungen 111 381 M. aus etatsmäßigen Mitteln
verwendet ſind, und daß die durch den Krieg veranlaßten
beſonderen Aufwendungen füx die Beleg
unterſtützungen der Kriegsteilnehmer) im Berichtsjahre
8,8 Millionen Mark gegen 10,6 Millionen Mark im Jahre lichen
vorher betragen haben. Der Grund für die Verringerung
dieſer Au n liegt in der Rückkehr einer größeren Anzahl
von Bergarbeitern aus dem Felde.

Der Beſchaffung preiswerter Lebensmittel und Bedürf
niſſe hat die Verwaltung, wie ſie hervorhob, ihre beſondere
Fürſorge gewidmet, ſie hat hierfür 10,7 Millionen Mark cus
gegeben, wovon 3,9 Millionen Mark als Zuſchuß auf die
Staatskaſſe übernommen worden ſind, da die Einnahmen
nur 6,8 Millionen Mark betrugen.

Arbeitslöhne beim preußiſchen
Steinkohlenbergbau.

Nach dem Betriebsbericht der preußiſchen Bergbauverwaltung ſind
beim Steinkohlenbergbau in Oberſchleſten die Löhne der Bergarbeiter
folgendermaßen geſtiegen: Der Schichtverdienſt S Bergarbeiter im
engeren Sinne vom Jahre 1914 bis zum Jahre 1917 von 4.79 M. auf
8.76 M., der Jahresverdienſt von 1427 M. auf 2119 M., für die
ſonſtigen unterirdiſch beſchäftigten Bergarbeiter ſtieg der Schichtver
dienſt von 3.51 auf 6.52 M., der Jahresverdienſt von 1070 auf 1530 M.;
für die üder Tage beſchäftigten Arbeiter ausſchließlich der Jugendli
und weiblichen von 3.22 M. auf 5.67 M. bzw. von 1001 auf 1404 M.;
für die jugendlichen männlichen Arbeiter unter 16 Jahren von 1.26 M.
auf 2.51 M. bzw. von 368 auf 556 M.; für die weiblichen Arbeiter
von 1.31 M. auf 2.73 M. bzw. 384 auf 577 M. Der durchſchnittliche
Jahresverdienſt aller Arbeiter belief ſich n Jahre 1914 auf 1086 M.
im Jahre 1916 auf 1453 M. Im Steinkohlenbergbau in Nieder
ſchleſien betrug der durchſchnittliche e für unterirdiſch beſchäf
tigte Arbeiter im Jahre 1914: 1210 M., im Jahre 1916: 1647 M. für
ſonſtige unterirdiſch beſchäftigte Arbeiter iſt er geſtiegen von 1094 M.
auf 1465 M.; für über Tage beſchäftigte Arbeiter von 1029 M. auf
1280 M.; für jugendliche männliche Arbeiter von 406 M. auf 636 M.,
für weibliche Arbeiter von 521 M. auf 687 M. und im Durchſchnitt
alle Arbeiter von 1094 M. auf 1383 M. Jm Oberbergamtsbezirk
Dorimund ſtieg der Jahresverdienſt für Bergarbeiter im engeren Sinne
von 1904 M. auf 2837 M.; für ſonſtige unterirdiſch beſchäftigte Arbeiter
von 1401 M. 1892 M.; für über Tage beſchäftigte Arbeiter von
1462 auf 1910 M., für jugendliche männliche Arbeiter von 429 auf
666 M. und für alle Arbeiter im Durſchnitt von 1619 M. auf
2207 M. Beim ſtaatlichen Steinkohlenbergbau in Saarbrücken endlich

der Jahresverdienſt für Bergarbeiter im engeren Sinne von 1514
ark auf 2005 M. für. a unterirdiſch beſchäftigte Arbeiter von

1262 M. auf 1622 M.; für über Tage beſchäftigte Arbeiter von 1195
Mark auf 1536 M., für jugendliche männliche Arbeiter von 426 M. auf
588 M. und für alle Arbeiter im Durchſchnitt von 1328 M. auf
1662 Mark.

Man ſieht hieraus, daß die Steigerung der Bergarbeiterlöhne auch
nicht entfernt den geſtiegenen Preiſen für die Lebenshaltung entſpricht.
Der Bericht weiſt allerdings darauf hin, daß die Lohnzahlen der Kriegs
jahre nicht ohne weiteres mit denen aus normalen Zeiten verglichen
werden dürfen, ſondern daß bei der Würdigung ver Löhne beachtet
werden muß, daß die Zuſammenſetzung der Geſamtbelegſchaft eine

unfälle betrug im Berichtsjehr 182, im Jahre vorher 157, erhebliche Verſchiebung gegenüber der Zeit vor Kriegsbeginn erfahren

(Familien für

her verändert, an die der e Schle
die Verwendung jugendlicher und weiblicher

Arbeiter en, ungelernte Arbeiter ſeien in großern deren Wnſohe der tingeren 23

wor e eren igkeit derſei daher der h gern nie n er ſich
sfähigkeit ergeben de.

Wenn man lediglich die Löhne der tarbeiterklaſſe, der eigent
Hauer, in den Sagrbrücker ſtaa Gruben, die etwa ein

Drittel der Geſamtbelegſchaſt umfaſſen, vergleicht, dt ſich, daß
die Durchſchnittslöhne von Auguſt 1914 bis N 1917 von 4.70
Mark auf 11.32 M. egen ſind. Allerdings geht aus der Ueberſicht
nicht hervor, welche derungen in bezug auf die Arbeitsleiſtung an
die Bergarbeiter setent ſind. Jedenfalls ſteht ſoviel feſt, daß die Löhnein den ſtaotti eden weit hinter denen in zahlreichen Privat
induſtrien zurückdleiben.

Lehte Lokal und Proviaznachrichten.

Halle, 6. Februar 10918.

Bekanntmachung.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Jnlandeker wird

am Donnerstag, 7. Februar in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zuge
laſſen werden die Nummern 45 501 bis 46 6500 der Lebensmittel-
ſcheine. Vormittags 3 bis 12 Uhr. Ein Ei koſtet 33 Pfg. Um
tauſch nur innerhalb 8 Tagen. Zur Beſchleunigung iſt abgezähltes
Geld, vor allem Kupfergeld, bereit zu halten.

An die Haushaltungen mit Kindern vom vollendeten 6. bis 12.
Lebensjahre kommt Quark zum Verkauf. Er erfolgt auf Grund
des Abſchnittes 1 des Einkaufſcheins über Molkereierzeugniſſe am
Donnerstag, 7. Februar, vormittags 8 bis 12 Uhr in den beiden
Molkereigeſchäftsſtellen der Uehmberger Molkerei, Schulſtraße 18
und Ranniſche Straße 20/21 an die Nummern l bis 83500. Haus-
haltungen, die ihren Einkaufſchein für nochnicht erhalten haben, werden r änh zugelaſſen. Der Lebens-
mittelſchein z vorzulegen, Jedes Kind erhält 200 Gramm für
25 Pf. Gefäße ſind mitzubringen.

Eisleben. Zur ſtädtiſchen Kohlen verſorgung wirdvom Kriegswiriſe aftsamt folgendes mitgeteilt: In letzter Zeit mehren

ſich die Fälle, daß Haushaltungen erklären, ihr Kohlenvorrat gehe zu
Ende und es ſei unmöglich, mit den 20 oder 40 Zentnern in einem Jahre
auszukommen. Es wird dann von den Antragſtellern der Standpunkt
eingensmmen, es müßten ihnen weitere Kohlenmengen zugebilligt wer
den, frieren könnten ſie doch nicht. Demgegenüber verweiſen wir auf
unſere Bekanntmachung vom 9. 9. 1917, worin wir zur Anmeldung
des Mehrbedarfs über 40 Zentner aufforderten. Wer nun dieſe Ge
legenheit verſäumt hat, kann nicht erwarten, daß ſeinetwegen andere,
bie der Aufforderung entſprechend ihren Mehrbedarf pünktlich geltend

haben, in ihren berechtigten Anſprüchen gekürzt werden ſollen.
ine Nachbewilligung iſt aber darum auch unmöglich, weil die Stadt

Eisleben nur auf Grund des ſeinerzeit weiter gemeldeten Mehrbedarfs
von den Werken beliefert wird. Und das auch nur mit erheblichen
Einſchränkungen. Wer alſo damals die Anmeldung des Mehrbedarfs
verſäumt hat und jetzt mehr Heizmittel verbraucht hat als er r
muß ſeine Kohlenvorräte durch Verbrauch von Brennholz ſtrecken o
nur Holz verbrauchen, bis erſt mal ſämtliche Haushalte die ihnen zu
den 40 Zentner erhalten haben. Dies dauert aber noch geraume

eit.

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
usführungsbeſtim-vom 18. Dezember 1917, detreſſend

e Aegkalien und Soda

W I mn. Meld ichtet ſind alle natürli dBetkanntmachung, e nebetr. den Abſatz von Soda und Aetznatron.! m. n Rede r e

teilung für Soda und Aetznatron, Berlin W'o,

ür Soda, Aetznatron und Natronlauge an die
entralftelle für Aetalkalien und Soda, Ab-

Alte, abgeſpielte auch
511] zerbrochene bat bEöchäftsstelle 1. Nurenn B. Vestge

Wir haben unſere Tätigkeit mit dem 1. Februar
1918 aufgenommen.

m Hauptgüterbahnhof.un u der Verordnun kanft zu ſeſtgeſegtene ktober 1017, wir beſtimmt: Eichhornſtraße 4, v enkauf ernſprecher 7901.1. Der Abſag von Soda und Aetznatron jeder Art 2. für Pottaſche, Aetzkali und Aetzkalilauge an die Gustav v Geſchäfteſtelle: 7-12 und 2--7 Uhr.kalzinierte Sode, kri alliſterte Soda, Arte Jentralſtelle für Aetzalkalien und Soda, Ab lige ſeſter und ſläſſiger Form, auch Jeynatroggbfal teilung für Pottalſche und Aetzkali, Berlin W 10, Uhzren u. Muſitkwerke, b J Ilb b m l l ruſſ ß ß
lange) iſt nur geſtattet an Perſonen oder Firmen, Regentenſtraße 23. untere Leipziger Str. a

iche ſich durch einen im Lieferungsmonat über Berlin, am 24. Januar 1918. e h M. b. H. [856wedie angeforderte Menge gültigen Zu eilungsſchein
als dezugsberechtigt ausweiſen. Zertealſtelle r t und Soda. don 11,30 bie 1,90 Uhr.

II. Er und Händler dürfen Soda und Aetznatron
an ſolche Händler adgeben, welche den Verpflich- 86
tangsſchein der entralfſtelle für Aezalkalien und G
Eoda für das Jahr 1918 unterzeichnet haben.

ändler dürfen Soda und Kegnatron an Ver
raucher nur auf Zuteilungsſchein abgeben, an

einen anderen Händler (Zwiſchenhändier) nur, W
wenn der Zwiſchenhändler nachweiſt, daß bezug
berechtigte Verbraucher die angeſorderte Menge c
Soda oder Aetznatron bei ihm unter Vorlegung
der Zuteilungsſcheine beſtellt haden. 5

m. Erzeuger und Händler haben zu Beginn jeden m
Monais über die im Vormonat bezogenen und m
an die einzelnen Abnehmer abgelieferten Mengen C
Auſſtellungen an die Zentralſtelle für Aetzalkalien
und Soda, Abteilung für Soda und Aetnatron,
Berlin W Eichhornſtraße 4, einzuſenden.

IV. Von den vorſtehenden Beſchränkungen wird nicht C
betroffen
1. der We don Soda und Aegtznatron, gereinigt 5

und chemiſch rein,
2 der Abſatz derjenigen Mengen Kriſtallſoda, C

welche zur Zeit des Erlaſſes dieſer Bekannt-
machung bereits vom Erxzeuger in Verkehr ge
bracht waren und welche von den Exzeugern
künftig als verkehrsfreie Ware abgegeben
werden.

Berlin, am 24. Januar 1018.
Zentralſtelle für Vezalkalies und Soda.

Dr. Horney.
Bekanntmachung.

Der im Dienſte der r beſtndlicheKari iſt zum Polizeibeamtenund rei worden. Er beſigt
7 Berechtigung zur Wahrnehmung polizeilicher

n

Halle, am 3. Februar 1918.
Die Polizeiverwaltung. S

Bekanntmachung
hetreffend Meldepflicht für Beſtände an Soda,

Vegnatron, Pottaſche und Tegkali.
d der Bekannt des ReichskanzlersW e 1917 Wir Ausführungsbeſtim

wungen 8 J üder kalien undpom 16 Dkteder 1017, wird beſtimmt: weſen

J. Bis 8. Februar 1918 ſind alle de, weSodaam I. Fedenar 19168 an r
d ſüi T J vorhandenh u en Knzw

e

Nee

unimti;t 30 ſſſ h i im III fiinn

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit za r n
Einzeinummer 10 Pf.e 9 v J 2 9 e1 Wochenschri enthaltendln freien Stunden spannende Wingre ung
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 118 Pf.

Der Wahre Jaco IHustrierte politisch-satirische
Wochenschrift, die einzelne

Nummer e 18 Pf.Berliner lllustrierte Zeitung
Einzelnummer 110 P.Arbeiter Gesundheits Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

à 20 Pf.echiedene Bändchen

Dokumente zum Weltkrieg
Beardeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:

G W 5vr ſohn
Ferneprecher 5407 HALI.E dr. Virichatraße 27

men Iſt

Modenzeoitung Prauenzeitung Praktiche Damenmode
nantagazettung, Doutache Modenzeitung

J ehe eder

Preiswerte
Damen- Kleidung

Kostüme o Blusen c Röcke c Mäntel

r Kleiderfinden Sie in schöner großer Auswahl in allen
473]) Preislagen in unserem Kaufhaus

Damenhüte ter
H. EIKkan, Leipzigerstr. 87.

Halleſcher

ausfrauenbund E. V.)
athausſtr. 17 1 Geöffnet täglich von 10--12 Uhr

Kochkiſten Verkauf
(Stück von 6.50 M. an)
und Beratung

Verkauf von v e zum PreiſeAnleſt 15 Pf. das e (chuhe
nleitung zur Herſtellung von Haus n.Unterrichtogeid 1 Mark, für Mitglieder 30 Pf.

3 Könige
Varietee Kl. Klaußstr. 7
IILIIIDDXVX))VDDIIDDNMDDLDDMDODNNDDDDNMDCCCRMMMMMDDMDDDD)DDDODOSODDDDDDDDVDDDDDDDDDCDDDDDDDDDDDD

Das neue glnzende Programm
Jede Nummer eln Schlager:

T
Donnerstag, 7. Februar:

Anfang 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr

Jugendfreunde J
Luſtſpiel von Fulda.

Freitag: Othello.

Echte Porzellan
Kafeeserviee

mit hübschen Malereien
sehr billig

C. F. Ritter
Leipziger Straße 90.

.„—j—nD„„2.—.r”S.e a
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Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Februar 1918.

Reformiert die Oemeindeverfaſſung!
Jm Intereſſe des inneren Friedens.

Jn Frankfurt a. M. hatte unſere Stadtverordnetenfraktion zur
Neuordnung der Gemeindeverfaſſung folgenden Antrag eingebracht:
„Stadtverordnetenverſammlung und Magiſtrat mögen bei der Kgl.
Staatsregierung dahin vorſtellig werden, daß ſie dem Landtage
ſchleunige Vorlage macht wegen: 1. Einführung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts für alle nündigen
Einwohner ohne Unterſchied des Geſchlechts für die Gemeindever
tretungen ſowie die Kreistage; 2. Beſeitigung des Hausbeſitzer
privilegs in den ſtädtiſchen Vertretungen; 8. Aufhebung des Be
ſtätigungsrechts für gewählte Gemeindeorgane; 4. Beſchränkung
des ſtaatlichen Aufſichtsrechts auf das Recht der Anfechtung unge
ſetzlicher Verwaltungsakte der Gemeinden vor den ordentlichen
Gerichten in allen Städteordnungen und Landgemeindeordnungen.“

Ein Antrag der Fortſchrittlichen Volkspartei bewegte ſich mit
einigen Abweichungen in gleicher Richtung. Nur wollte er das
Wahlrecht ſtatt von 21 Jahren an, erſt im 24. Lebensjahre, und
ſtatt nach halbjährlichem Gemeindeaufenthalt bei einjährigem
Wohnſitz gewähren.

Jm Namen des Magiſtrats erklärte der Oberbürgermeiſter
Voigt, daß der Magiſtrat den Grundgedanken der beiden Anträge
vorbehaltlos zuftimme. Wer den inneren Frieden in unſerem
Vaterlande erhalten wolle, müſſe für eine Reform der Gemeinde
verfaſſungsgeſetze eintreten. Ohne Aufhebung des Zenſus ſeien
nicht nur viele Frauen, ſondern auch Kriegsbeſchädigte nicht wahl-
berechtigt. Der Magiſtrat habe ſich aus Gründen der Gerechtigkeit
für das Frauenwahlrecht erklärt. Er ſei für die Aufhebung
des Hausbeſitzerprivilegs und für die Wählbarkeit der
Gemeindebeamten. Auch der Aufhebung des Rechts des Königs auf
Ernennung des Erſten Bürgermeiſters und auf Beſtätigung des
Zweiten Bürgermeiſters ſtimme er zu. Die Stadtverordneten-
VPerſammlung müſſe das Recht zu ſelbſtändigen Eingaben haben,
das ſtaatliche Aufſichtsrecht ſei weſentlich ein-
zuſchränken.

Mit großer Mehrheit wurde folgende Formulierung ange
nommen: „Die Stadtverordnetenverſammlung begrüßt die Stel
lungnahme des Magiſtrats, die mit den Grundſätzen der Anträge
der Fraktionen der Fortſchrittlichen Volkspartei und der Sozial-
demokratie übereinſtimmt, und erſucht den Magiſtrat, gemeinſchaft-
lich mit ihr in einem gemiſchten Ausſchuß, beſtehend aus 7 Stadt
verordneten und 6 Magiſtratsmitgliedern, die Eingabe an die Kgl.
Staatsregierung und die beiden Häuſer des Landtags fertigzu-
ſtellen.

Wir hoffen, daß es demnächſt auch in Halle zu einem ſolchen
Vorſtoß kommt, wozu die bevorſtehenden Etatsberatungen die aller
beſte Gelegenhe.t bieten. Hoffen aber auch, daß ſich hierbei ſowohl
die liberalen Vertreter wie der Magiſtrat zu einer gleichen Stellung
nahme wie in Frankfurt bewegen laſſen. Denn erſtens wüßten
wir nicht, weshalb die Frankfurter Liberalen fortſchrittlicher ſein
ſollten als die Halleſchen, zweitens haben wir doch einen liberalen
Oberbürgermeiſter und drittens beſtehen in Halle mindeſtens die
gleichen Rückſichten auf den inneren Frieden wie in Frankfurt.
Vielleicht können wir deshalb auch bald von uns aus berichten, daß
Halle ebenfalls für eine Demokratiſierung des Gemerndewahlrechts
und die Erweiterung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung eintritt.
Ja, vielleicht dürfen wir ſogar hoffen, den Oberbürgermeiſter im
Herrenhaus in dieſer Rechtung tätig zu ſehen!

eilage zur Volksſtimme.
Halle, Mittwoch den 6. Februar 1918. 2. Jahrgang.

Anzureichende Entlohnung der Lehrlinge.
Lehrlinge, verlangt höheren Lohn! Dieſer Ruf, der jüngſt ſchon

in unſerem Blatt erging, verdient, noch einmal erhoben zu werden.
Er jſt wichtig und dringend genug. Wieviel ſorgenvolle Mütter, ins-
beſondere Kriegerfrauen, mag es im Reiche geben, die ſich den Kopf
zerbrechen und das Herz zerquälen, weil die Vergütung für den lernen-
den Sohn ſo gering iſt, daß ſich kaum die Stiefelſohlen und das trockene
Brot davon aufbringen laſſen, von den teuren Lebensmitteln und der
unerſchwinglichen Kleidung ganz zu ſchweigen. Deshalb muß immer
wieder betont werden: Lehrlinge und Lehrlingseltern, verhandelt mit
den Meiſtern um eine beſſere Entlohnung!

Weitblickende Führer der Handwerker verlangen ſelbſt mehr Lohn
für die Lehrlinge. Auch Lehrer ſchließen ſich dieſer Forderung an. So
ſchreibt der Fortbildungsſchuldirektor J. Heimann in Münſter i. Weſtf.:

rrrrſrriyn irre
die volksſtimme zu abonnieren

hat jetzt jeder denkende Arbeiter
mehr denn je Anlaß!

Warum?
Dieſe Hrage wird ſich jeder klaſſen
bewußte Proletarier ſelbſt beant-
worten können. Die Schwere dieſer
Seit und die Aufgaben, die ihrer

harren, ſind es, die ihn dazu

r bewegen müſſen.
T Frbeiterl Gevwerkſchaftler!

Abonniert eure Seitung, werbt und

D agitiert die
T „volksſtimme“

„Das Handwerk muß fich zu einer, wenn auch beſcheidenen Entlohnung
der Lehrlinge bequemen Der deutſche Handwerks und Gewerbe
kammertag ſtellt in ſeinen letzten Beſchlüſſen eine durchgreifende Neu
regelung einer den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechen

den Entlohnung der Lehrlinge“ als notwendig hin.“ Der Forktbil-
dungsſchuldirektor Heimann weiſt an Zahlen aus Münſter, Hagen, Köln,
Hemburg nach, die ſich für die Berufe, die ihre Lehrlinge ganz kümmer
lich zu entlohnen pflegen, nur noch wenig Nachwuchs meldet. Die
Verdienſtausſichten beſtimmen eben die Berufswahl. Jn den meiſten
Fällen ſind aber die Handwerker und die ſonſtigen Betriebe jetzt derart
»auf die Lehrlinge angewieſen, daß dieſe faſt immer mit Erfolg in eine
„Lohnbewegung“ eintreten können. Gewerkſchaftliche Freunde werden
ihnen dabei ſicher mit Rat und Tat beiſtehen. Der Verdienſt der
Unternehmer läßt aber in der Regel auch eine beträchtliche Aufbeſ-
ſerung zu. Alſo ſtellt eure Forderungen! Mutter kann die Groſchen
brauchen.

In der Tat gibt es heute noch eine große Anzahl von Lehr
lingen, deren „Koſtgeld“ genau noch ſo jämmerlich niedrig bemeſſen

iſt, wie im Frieden und daher nicht einmal für die Beſchaffung der
Mittagskoſt reicht. Dazu kommt, daß Kleidung und Schuhwerk un
mehrere hundert Prozent im Preiſe geſtiegen, in der Qualität dagegen
viel ſchlechter und daher weniger haltbar geworden ſind. Der Lehrling
wird daher zur drückenden wirtſchaftlichen Laſt der Eltern. Vater
Mutter und Geſchwiſter müſſen in erhöhtem Maße darben, um die
Unkoſten für den Lehrling beſtreiten zu können, der für einen Kinderlohn bei einem Fremden ſchuſlet Der Ruf nach einer höheren Bezah-

lung der Lehrlinge iſt daher nur allzu ſehr berechtigt.

Zur Erſparnis von beſonderen Konfirmandenkleidern gibt der
Magiſtrat folgendes bekannt: Die Reichsbekleidungsſtelle hat das Kul
tusminiſterium erfucht, durch unſere Geiſtlichkeit, die ſchon in verſchiede
ner Richtung aufklärend gewirkt hat, dafür einzutreten, daß im dringen
den Intereſſe der Stofferſparnis auf die im Frieden übliche Feſtklei-
dung bei den Einſegnungsfeiern verzichtet wird und daß vielmehr
ohne der Würde der Feier Abbruch zu tun im Gebrauch befindliche
Kleidungsſtücke verwendet werden, wenn ſie nur ſauber und im ordent
lichen Zuſtande ſind. Der Hamburger Kirchenrat hat mit gutem Erfolge
den Konfirmanden empfohlen, zur Einſegnungsfeier Anzüge zu tragen,
die ſich auch ſpäter als Berufskleidung verwenden laſſen. Die Weihe,
die von der Einſegnungsfeier ausgeht, iſt ſo groß, daß ihre Würd
durch äußere Dinge nicht zu leiden vermag. Die innere Bereitſchaft
allein entſcheidet. Sie verleiht der Feier ihre einzigartige Bedeutung,
nicht das äußere Gewand.

Teilweiſe Bahnſteigſperre. An Sonn und Feiertagen werden
bis auf weiteres weder an den Schaltern noch von den Automaten
Bahnſteigkarten verausgabt. Dagegen kann an dieſen Tagen den Be
gleitern von Blinden, Gelähmten, taubſtummen Kindern uſw. auf dem
Wege von oder nach dem Zug das Betreten und Verlaſſen der Bahn.
ſteige ohne Löſung einer Bahnſteigkarte geſtattet werden.

Die Zugverbindungen der Hefitſtedter Bahn. Nach dem neuen
Fahrplan der Halle--Hettſtedter Bahn gehen täglich wieder 8 Züge
von Halle ab. Darunter befinden ſich 2 bis Hettſtedt, ab Halle vorm.
9 und nachm. 2 Uhr; von Hettſtedt treffen die Züge vorm 7.22 und
abends 8.17 in Halle ein. Die meiſten Züge verkehren bis Station
Heide, auch richten ſich die Züge nach dem Schulbeſuch in Halle. Von
Gerbſtedt--Friedeburg geht täglich ein Zug, ab 12.50, der 1.50 wieder
von Friedeburg zurückkehrt.

Neue Preiserhöhung für Kohlen? Nach der Dorkmunder
Zeitung hat das RheiniſchWeſtfäliſche Kohlenſhndikat zum 1. April
Preiserhöhungen für Kohlen beim preußiſchen Handelsminiſter
beantragt. Die Verhandlungen über den Umfang der Eryöhung
ſeien noch nicht abgeſchloſſen. Bereits zum 1. Januar war da
Kohlenſyndikat mit Preiserhöhungswünſchen an die Regierung
dal Sekreten. die damals indes die Anträge abſchlägig beſchieden

e.

Strenge Strafen für gewerbsmäßige Schleichhändler in Sicht.
Die Kölniſche Zeitung meldet aus Berlin: Jn der letzten Beirate
ſitzung des Kriegsernährungsamtes Mitte letzten Monats hatte der
Staatsanwalt Falk die Erlaſſung ſtrenger Strafen (Gefängnis und
in Wiederholungsfällen Zuchthaus) für gewerbsmäßige Schleic
händler in Ausſicht geſtellt. Wie der Kölniſchen Zeitung von z
ſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt die Vorlage fertiggeſtellt und
unterliegt gegenwärtig der Desutachtung der zuſtändigen Stelle

sſlchtlich wird ſie Ende dieſes Monats bereits in Kraft
reten.

Keine zwangsweiſe Zuſammenlegung der Schuhgeſchäfte.
Der Hauptverteilungsausſchuß des Schuhhandels hat, wie der
Schuhmarkt meldet, von der Zuſammenlegung der Schuhgeſchäft,
oder, richtiger geſagt, der Nichtbelieferung von Schuhgeſchäften Ab-
ſtand genommen. Schon in den nächſten Tagen werden den Geſell

ſchaftern der Schuhhandelsgeſellſchaften Fragebogen überſandt, die
vier verſchiedene Vorſchläge enthalten, unter denen ſie die Wahl
treffen können. Es würde ſich dann um freiwillige Maßnahmen des
Schuyhandels handeln, u. a. Verzicht auf Zuteilung gegen ein
beſtimmte Entſchädigung; Lieferung von Schuhwaren nur alle
drei Monate gemeinſchaftlicher Bezug und Verkauf von Waren
an einem Orte durch mehrere Schuhhändler und Verkauf des Be
zugsrechts an einen anderen Schuhhändler nach Genehmigung des
Hauptverteilungsausſchuſſes.

Parvus und Trohki in der ruſſiſchen Baſtille.

Jch chte, ſcherzte mit dem Aufſeher, ſah mich beluſtigt
um. Jm unteren Gang traf ich zwei Damen, die aus den
Gemächern der Direktion herauskamen. Sie waren furcht
bar aufgedonnert und aufgeputzt. Jch ſah ihnen lächelnd zu.
Wie albern ſie dahertrippelten! Welch alberne Gedanken
ſtaken in den kurzen Schädeln unter den Haarwulſten! Aber
wie ſie von dem Bewußtſein ihres Wertes erfüllt waren, von
der utung der Nichtigkeiten, die ihr Leben ausmachten!
Die Erinnerung kam mir an ein italieniſches Bild, das ich
einmal auf einer Ausſtellung ſah: Arbeiterinnen in den
Reisfeldern. Die gebückten Mädchen in farbigen Röcken ſahen
gus der Ferne wie große bunte Vögel aus. Wenn man dieſe
Damen in die Reisfelder verſetzen würde, wie würden ſie da
ausſehen? Jch mußte lachen über den komiſchen Anblick.

m Kontor apoſtrophierte ich ironiſch-ernſt die Beamten,
die über mein Guthaben bei der Gefängnisverwaltung nicht
abrechnen konnten, weil der Kaſſierer abweſend war.

z werdet die Rechnung zthlen müſſen, bis auf den
letzten Heller! Nichts ſoll Euch vergeben werden! Wartet
nur, wir werden es ſchon erreichen! Und wir werden nichts
vergeſſen, nicht das Geringſte!“

„Was können wir? Wir führen bloß aus, was man uns
befiehlt!“ meinten da die Gendarmen, die meiner harrten.

Es waren zwei baumlange Kerle.
Indeſſen bemerkte ich in einer Ecke Freund Trotzki, der

ſich über ein großes Bündel bückte. Jch eilte zu ihm und
ergriff ihn beim Arm. „Trotzki?“ Wir umarmten und

küßten uns. JEr hat ſich ſichtbar erholt im Gefängnis. Nach den
en, aber auch ſo aufreibenden Novembertagen tags

r in der Zeitung, in zahlloſen Sitzungen, in Volksver-
fammlungen, nachts in den Sitzungen des Arbeiterdele-
giertenrats, die bis 3 Uhr nach Mitternacht und ſpäter dauer-
ten, Sanntags auf der großen Agitation in den Fabriken und
unter freiem Himmel nach all dieſer Haſt und Nerven
anſpannung hat er im Gefängnis ausgeruht. Das Geſicht
batam wieder Farbe. Doch wollte mir dieſes Bläulichrot nicht
recht gefallen. Es war etwas Fieberhaftes darin, das über

reizte Nerven verriet. 8Wir hatten uns eine Menge zu berichten. Jch erzählte
von den Dezemberkämpfen, er von der denkwürdigen Sitzung
des Arbeiterdelegiertenrates am 2. Dezember. Jn unſerem
eifrigen Geſpräch erſt im Gefängniskontor, dann auf dem
langen Weg zur Feſtung, da man uns in der gleichen Equi
gegen achteten wir kaum noch der Dinge um uns.

unſere Tätigkeit im Natſchalo und in der Rußkaja
Sazeta Revue paſſieren, die politiſchen Pläne, die wir ge
meinſam durchdachten, und den Abſchluß, den ſie fanden.

das ſchon zu Ende? Nein, durchaus nicht, die Revolution be
fand ſich im vollen Gange. Den Konſtitutionell- Demokraten
werde es nicht gelingen, ihr die Spitze abzubrechen, deſſen
waren wir ſicher. Wenn ſie ſich der Regierung ausliefern
wollten unter unvermeidlichem Verrat der Demokratie, ſo
würden ſie ihre Stützen im Volke verlieren, deſſen Stim-
mung deutlich genug bei den Wahlen zum Ausdruck kam.
Sie würden damit für uns vorarbeiten und ſchließlich dem
Volksingrimm weichen müſſen. Würden ſie aber in eine
ſcharfe Oppoſition zur Regierung treten, ſo würden ſie damit
die Reichsduma zum Mittelpunkt der revolutionären Agi-
tation machen ein Bruch mit der Regierung würde dem un-
bedingt nachfolgen und als weiteres Ergebnis der revo-
lutionäre Volksaufſtand.

Trotzki meinte, die Exiſtenz der erſten Reichsduma ſei
von ſehr kunzer Dauer, vielleicht werde ſie ſchon am Tage
ihres Zuſammentritts aufgelöſt, oder man läßt ſie gar nicht
zuſammenkommen. Mir dünkte es wahrſcheinlicher, daß die
Regierung zunächſt ſich mit der Reichsduma einzurichten ſucht.
Wir hätten alſo wieder eine liberale Aera vor uns, während
welcher die revolutionäre Volksmaſſe eine politiſche Schulung
durchmachen und ſich organiſieren würde. Ein Bruch mit der
Regierung war auch in dieſem Falle unvermeidlich und
Schlußergebnis revolutionärer Volksaufſtand. Doch gab
ich auch die Möglichkeit einer ſofortigen Auflöſung der Reichs
duma zu.

Weder die Regierung noch die Reichsduma waren im-
ſtande, de politiſchen und die großen ſozialen Probleme zu
löſen, die die Revolution zum Durchbruch gebracht hatte.
Das blieb in allen Fällen die Hauptſache. Die Revolution
nahm gebieteriſch ihren Lauf, ſie konnte nicht mehr ein-
gedämmt werden. Sie konnte nur noch ihren Abſchluß
finden dadurch, daß die Kräfte, die ſie aufwirbelte, ſich gegen
ſeitig aufrieben und eine Richtung vorherrſchen ließen. Dazu
brauchte es noch lange Zeit.

Wenn wir nicht durch politiſche Amneſtie freigelofſen
werden, ſo wird uns das revoſutionäre Volk befreien. Je
ſpäter wir aus der Feſtung herauskommen, mit deſto grö-
ßerem Triumph kommen wir aus ihr heraus.

„Trotzki, wenn wir raus ſind, müſſen wir uns noch am
gleichen Abend treffen, und am nächſten Tage ſchon gibt es
eine Arbeiterzeitung. Wir beide bleiben zuſammen.

„Jch wünſche nichts ſehnlicher, als das.
Wir nahten der Feſtung. Schon ſahen wir ihr großes

Tor. Auf meiner Seite, rechts, las ich in großen Lettern die
Zahl 47.8 „Trotzki, hier iſt 47, was leſen Sie auf Jhrer Seite?“

„Siebzehn.“

Alſo 1747. Das war das Jahr der Erbauung der
Ueber anderthalb Jahrhunderte ſchon ſtandz smauer.

War di nal! Wieviel erſtickte Leiden barg ſie in ſich?!

Wir fuhren durch ein zweites Tor. Dann ziemlich lange
über eine breite Chauſſee, die auf beiden Seiten von ſchattigen
Baumalleen umrahmt war. Dann durch Seitenſtraßen an
Kaſernen, Stallungen und andern Gebäuden vorbei. Die
Feſtung entfaltete ſich vor uns in ſolchen Djmenſionen und
einer ſolchen Mannigfaltigkeit, daß ſie wie eine Stadt für
ſich erſchien. Endlich hielt unſer Gefährt von einem eiſernen
Gittertor. Hinter dem Tor zeigte ſich ein niedriges zwei
ſtöckiges Gebäude. Vor dem Hauſe auf einer Bank ſaßen
mehrere Gendarmen. Das war unſer Gefängnis.

Trotzki wurde zuerſt abgeführt. Wir verabſchiedeten uns
zärtlich und drückten uns kräftig die Hand. „Auf Wieder
ſehen!“ Das Herz zuckte mir zuſammen. Es war mir, als
wenn mit dieſem Abſchied der letzte Faden riß, der jeden von
uns mit der Außenwelt verband. Ein ähnliches Gefühl
muß es ſein, wenn man eine große Ozeanfahrt antritt. Der
letzte Händedruck, noch ſpürſt du ihn warm in deiner Hand,
aber ſchon ſetzte ſich das große Ungeheuer in Bewegung, eine
Waſſerflut trennt dich von deinen Freunden und Lieben, On
haſt ſie vor Augen und kannſt ſie nicht mehr erreichen, ihre
Stimme verhallt, bald werden dich Waſſerberge und un-
geheure Waſſerflächen von der Welt trennen, der du mit
deinem ganzen Weſen angehörſt!

Allein! Jch fühlte mich von der ganzen Welt losgelöſt.

Soweit die Parvusſchen Erinnerungen, denen noch
hinzugefügt ſei, daß Trotzki ſchließlich zu lebenslänglicher
Verbannung nach Sibirien verurteilt wurde, von wo er nach
Amerika entfloh. Später kam er nach Europa zurück, hielt
ſich in der Schweiz, Frankreich und Deutſchland auf und
knüpfte überall Beziehungen an. Bei Kriegsausbruch befand
er ſich in Paris, wo ſein Blatt alsbald verboten und er ſelber
ausgewieſen wurde. Mit Hilfe der ſpaniſchen Sozialiſten
rettete er ſich abermals nach Amerika. Doch kehrte er ſofort
bei Ausbruch der Revolution im März 1917 über Norwegen
nach Rußland zurück, wurde hier von Kerenſki verhaftet, aber
alsbald wieder freigelaſſen. Auf dem ſogenannten allruſſi-
ſchen Kongreß, der ſich beim Ausbruch der Bolſchewikirevo-
lution im November an Stelle des bisherigen Vorparlaments
als die einzige nationale Vertretung erklärte, wurde Trotzki
zum Präſidenten gewählt. Die Bolſchewikiregierung über-
trug ihm die Leitung des Auswärtigen Amts, in welcher
Stellung er ſofort zur Einleitung von Friedensverhandlungen
ſchritt.

Sein früherer Schickſals- und Kampfgenoſſe Parvus, der
1906 aus Rußland entflohen war, hielt ſich unterdeſſen meiſt
in Deutſchland und den Balkanländern auf und befindet ſich
zur Zeit ebenfalls wieder in Petersburg.

Auf den Trümmern der Baſtille ſteht die Revolution.
Ende,.
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Bund zur Erhaliung und Mehrung der deutſchen B
Von Donnerstag, 7. Februar, an beginnt der
Gemüſeſamen: Weißkohl, Roſenkohl,

anz außergewöhnlichen Knappheit der
onen zu je 5 Gramm abgegeben und
größere Mengen gegeben werden. Die g
ebenfalls im Laufe dieſes Monats ein und werden jeweils angezeigt.

e T S ehe t leiches ohne dieſe Sämereien beziehen zu wollen. eich3 ſei h hingewieſen, daß noch Kalidünger zär Verfügung ſteht.

eder die geylanke Errichtung on Garkenſtadtankagen, von denen

wir vor einiger Zeit ausführlichere Mitteilungen z konn
ben, am Montag der Vorſitzende des hiermit he Bau
gereins für Kleinwohnungen, Stadtverordneter ke, in öffentlicher
u geſprochen. Hiernach beabſichtigt dieſer Verein, wie in
deilweiſer Wiederhokung nochmals S ſei, den Bau von ich
300 Wohnungen. Darunter ſoll ſich eine Gartenſtadtenlage mit Klein
häufern neben dem Bergmannstroſt befinden. ſe An ſoll für
200 Wo n in Ein und Zweifamilienhäuſern eing werden.
Spielplatz und andere praktiſche Einrichtungen enthalten. Ferner ſoll
der Platz vor der Johannisſchule in der Liebenauer Straße bebaut werden und 70 Wohnungen mit 2 und 3 Zimmern umſe en, auch eine

Leſehalle für Erwachſene und Kinder iſt vorgeſehen. Ueber die Be
eines Teiles des Roßplages mit Ein und Zweifamilienhäuſern

ſchweben noch Verhandlungen mit dem hieſigen Magiſtrat. Dieſe
Profekte erfordern einen Aufwand von mehreren Millionen Mark. In
ſine Hinſicht iſt das Unternehmen dadurch geſi t, daß die

Behörden die Gelder zu einem mäß fuß leihen.a dem Minehaus wird von jetzt an auch e e „Erwerbs
daus“ gebaut werden, das durch geringe Abzahlungen monatlich
von 2 M. an nach und nach Eigentum des Mitg des Vereins
wird und deffen Familie erhalten bleibt. Das eing Geld gilt als

Kapitalanlage; jede Befürchtung iſt vollſtändig a oſſen.
will hierdurch die minderbemittelten Klaſſen nbeſtändig ma

n und ihnen durch Bewirtſchaftung von Gärten, Acker und etwas
ieh Vorteile verſchaffen.

Ven den Riebeckſchen Monlanwerken wird berichtet: Die Geſell
ſchaſt hat in den erſten neun Monaten des am 31. März abſchließen
den Geſchöſtsjahres wohl gantti gearbeitet und dementſprechende Er

erzielt. Da die Ausſichten und die Be Haenn zufrieden
bleiben, ſo iſt, falls keine beſonderen Zwiſchenfälle eintreten, mit

einem Ergebnis zu rechnen, das dem vorjährigen keinesfalls nachſtehen
wird. (Jm Vorjahre wurden 15 Prozent verteilt.)

Wichtig für Wäſchereien und Plättereien. Seit 1. Februar
wird Kartoffelmehl im allgemeinen an die Wäſcherei- und Plätt-
betritebe nicht freigegeken Anſtelle deſſen wird Snehella-Fein-ſtärke geliefert. Ankräge ſind an die Stärkeverteilungsſtelle für

wlſweten und Plättgewerbe, Berlin S. 50, Bop, ſtraße 7, zu

richten.
Unaubringliche Pakete. Die Zahl der überzähligen Pakete ift

bei der Poſt von Monat zu Monat auffällig S Bei ſehr
vielen Paketen fällt infolge ſchlechter Beſchaffenheit des Leimes
die Adreſſe ab und der Empfänger des Pakets iſt nicht zu ermitteln,
wenn der Abſender nicht die Vorſichtomaßregel gebraucht hat, einezweite Adreſſe in das Paket einzulegen. 95 ſehr vielen Fällen
wird dieſe Vorſicht noch immer nicht ger raucht, fo daß noch immer
ſehr diele Pakete als unanbringlich verſteigert oder wenn der Jn
halt verdorben iſt, vernichtet werden müſſen. Die Paketannahme-
ſtellen werden nunmehr angewieſen, mit allem Nachdruck dafür zu
ſorgen, nur Pakete anzunehmen, die mit einer haltbar befeſtigten
Aufſchrift verſehen ſind. Es empfiehlt ſich daher, die Adreſſe,
wenn möglich, direkt auf der Umhüllung der Pakete anzubringen.

Ueberfahren. Beim Aufſpringen auf einen GSüterzug rutſchte
die Aushilfeſchaffnerin Marie Kürbitz vom Gllterbahnhof Halle auf der
Station Klitſchmar ſo unglücklich ab, daß ihr vom Zuge das linke

dis ans Knie abgefahren wurde. Die Verunglückte wurde mit
e hen Fuge nath Halle gebtoct und don der Knie einge-

ert.

Döllnig. Jnduſtrielles. Vohrungen nach Braunkohle
r in hieſiger Feldmark unweit der Neuanlage

der Grube Hermine Henriette 2 ausgeführt; ſie werden dann in
Lochauer Flur weiter fortgeſetzt, um hier über das Kohlenlager

naue Grundlagen zu erlangen. Auch bei dieſen Arbeiten ſinde mit tätig. Die ſeit faſt drei Jahren beſtehende Kartoffel
fabrik der Gebrüder Schulze hier Döllnitzer Brauhaus

die durch Anſchluß der Mahlanlagen auch in der Lage iſt, Kartoffel
walzmehl herzuſtellen, hat eine weſentliche Vergrößerung erfahren.
Die Neuanlage mit den erforderlichen Maſchinen, die in den erſten
Tagen des Februar in Betrieb geſetzt werden, vermag die Leiſtungsgen des geſamten Trocknungsgewerbes auf eine tägliche Ver

arbeitung von 1000 Zentner Kartoffeln zu erhöhen.
HOfenborf. Singebrochen wurde in ein Wohngebäude der

von den Riebeckſchen Montanwerken angekauften Ziegeleien. Die
Diebe gelangten durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe in das Jn
nere des Gebäudes, das zwar noch nicht bewohnt war, in dem aber
bereits Hausmobiliar und Küchengeräte untergebracht war und ent
wendeten eine Anzahl Töpfe.

Theater Sehens würdigkeiten uſw.
Die Ausſtellung aller Handarbeiten erfreut ſich dauernd eines ſehr

regen Beſuches und eines großen Intereſſes des Publikums
an Halleſchem Kunſtbeſitz. Die fortgeſeßt zahlreiche Beſchickung von
weiteren beachtenswerten Kunſtgegenſtänden hat eine recht erfreu
Uche Ve ändigung der Ausſtellung derbeige führt Dem vielſeitigen
Vunſche nach Vetlängerung der Ausſtellung kann wegen anderweitiger
Zelegung der Räume leider nicht entſprochen werden. Es wird des
delb nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ausſtellung am

Kleines Feuilleton.

Mein Freund, der Kriegsgewinnler.
Eine tragiſche Geſchichte, von Paulchen.

Wer hätte gedacht, daß es einmal ſo kommen würde
ſagen die Leute und meinen damit, daß es ihnen ſchlecht geht.
Dieſe gewiß berechtigte Meinung aber macht ſie unduldſam
und ſie ſchimpfen, auf den Krieg, auf die Engländer, auf die
Regierung, auf die Kriegsgewinnler und was weiß ich; meiſt
auf alles miteinander. Nun habe ich ja weder zu dem Kriege,
n u den Engländern, geſchweige denn zu der Regierungirgendwelche Beziehungen, kraft deren ich das Urteil der Leſer

einer entſcheidenden Prüfung unterziehen könnte. Aber ich
habe einen Freund, der war Kriegsgewinnler; von ſeinem
und der Seinen ſchwerem Leiden und traurigem Schickſal will
ich en, um zu zeigen, daß gerade da, wo man's denkt,
die Bäume nicht in den Himmel wachſen. Wer Fürchtegott
Neier ſo n hat wie ich, kennt auch den Schlüſſel ſeines
Lebens Meier war ſchon auf der Schulbank grenzenlos gutmütig und dumm und iſt es geblieben. Seine Gutmit tig
keit äußerte ſich dadurch, daß er geldverlegenen Mitſchübern
mit kleinen Beträgen aushalf, bei deren Verzinſung er
100 P t prinzipiell nicht überſchritt; ſeine Dummheit
ließ ihn in keinem der vielen Lehrfächer im Stich, ſelbſt nicht
De echnen, ſoweit er dieſe Kunſt nur theoretiſch betreiben
ollte.

Meier wurde Schlächter. Nachdem er jahrelang bei den
berufenſten Meiſtern ſeines Faches den Vertrauenspoſten
o hatte, des Schweine verſchiedenſte Teile durch den
Wolf zu treiben, heiratete er die ehrſame Fleiſchermeiſters
tochter Meluſine lpnagel nebſt Laden und Zubehör. Sie
gedar einen Sohn und eine Tochter und anch ſonſt
blühte das Geſchäft. Jahre vergingen. Zu der Zeit, da die

t wöchte, dih en Knecht Haleſget Pelreee
zu lernen.

Die letzten Vorſtellungen des Puppenſpielsam Mitmot 3 und nachmittag pr. ſtatt.

Aus der Proding.
Jorderungen Der Bergarbeiter.

Um ungeregelte, die Kriegswirtſchaft und die Arbeiter ſchä
digende Wirkungen hintanzuhalten, haben die Vorſtände der vier

Bergarbeiterorganiſationen den Arbeiterausſchüſſen empfohlen, von fü
den Werksverwaltungen Lohnerhöhungen zu fordern. Der Lohn für
Hauer und Lehrhauer ſoll ausſchließlich Kindergeld und etwaigeranderer Teuerungtzulagen 13.80 M. für die i betragen; er

wachſene männliche Schichtlöhner über und unter Tage ſollen
1.50 M., weibliche Arbeiter 1 M., Jugendliche 0.75 M. Lohn-
erhöhung erhalten; das Kindergeld ſoll verdoppelt werden. Jm
Falle der Nichtbewilligung wird die Anrufung der Echlichtungs-
ausſchüſſe empfohlen; weitere Schritte dürfen nur mit SEinver-
ſtändnis der Organiſalionsleitungen unternommen werden. Auch
etwaige andere Beſchwerden über hohe Strafen und dergleichen
ſollen der e vorgetragen werden, um ſie auf orhnungs

Ken die vier Bergarbeiterverdände an die Reichs

bekleidungsſtelle eine Beſchwerde über die völlig ungenügende Ver
z der rbeiter mit Schuhen, Klei ſtücken und Wäſche

chtet. In Holgſchuhen könnten die Be iter unmöglich ar
iten. Soweit überhaupt nöch Schuhwerk und Wäſche vorhanden

ſei, würden wahre Phantaſiepreiſe dafür verlangt.
Jn einer weiteren Eingabe an das Reichswirtſchaftsamt wird

erfucht, für Feierſchichten, die durch Wagen-, Kohlen- und Karbid-
mangel entſtehen, den Bergarbeitern eine entſprechende Vergütung
zu gewähren.

e

Wucher mit Gemüſeſamen.
Jetzt wird das ut für Gemüſe, gen und Hülſenfrüchte ver

kauft. Wenn die Prpr en Preiſe und Verteilung wirklich r
dann müßten ſie auf die Preiſe für Sämereien einwirken und den Andann mitbeſtimmen und kontrollieren. Die Produktion in et

zu regeln, hält man aber für „gefährlich“, wartet lieber, bis diechſen ſind und nichts mehr zu tun iſt, als eben „entſprechend den
v Produktionskoſten“ auch hohe Handelspreiſe feſtzuſetzen. Welche

ichten für die Ernte 1928 den Preiſen für Samen b
das zeigt folgende Aufſtellung. Sie zeigt die Steigerung der
vom Friedensſtand bis zur märchenhaſten Höhe von 1918. Die Ziſ
ſern ſind Preisliſten von großen Samenhandlungen entnommen:

)Friedenspreis 1916Woſfkram o 5 r h 72 r J
Rotkraut Kilo i Rat Kilo 18 ark

20 g 40 Pf. 20 g 50 Pf.errb 20 x 7 Mark 20 g 7 Marknkohl Kies 5 Ware Kilo 7.09 Mart
W g 28 Pf. 20 g 90 f

Kohkrabt 208 30 Pf. 20 g 50 Pf. gMöhren x 3 Mark W Jprt r 77J 4 9 arErbſen i 70 g. Kilo 2.50 Mark afl 4 Mark
Karotten K z 3 Pert we7 m ppt Kilo

arnen. e Wart z Rhet di a
wiebeln 6 Mark o 16 Mark Kilo 94 t20 g 25 Pf. 20 g 50 Pf. 20 2.80 Mark

r 20 20 Pf. 20 g 50 Pf. 208 2.40 Mark
opfſalat 2 g 36 20 g 60 Ppf. 20 g 1.40 Mark

Von 5 Mark auf 150 Mark und von 11 Mark auf 240 Mark,
das ſind Steigerungen, die glänzend heweiſen, wie der Handel wirt
ſchaftet, wenn ihm in der Notzeit keine Grenzen gezogen werden.Es iſt eine Fe e, od man auch an e tellen eine Ah-
nung vom Beginn des neuen Elends mit Gemüſe und

und ob man auch endlich begreift, daß es angeſichts der wi
reistreibereien mit Ptoduktionsmitteln in der Nahrungsmittel In

duſtrie eine Kinderei iſt, mit Preisbeſtimmungen und Verteilungsrezepten dann anzufangen, wenn die Ernte naht. Es muß viel ſrüßer a

irre werden. Daß ſich durch Höchſtpreisfeſtſetzung etwas beſſern
ht, beweiſt der Preis für Zuckerrübenſamen, dieſer iſt von

1 Mark (Friedenspreis) auf 1.40 Mark pro Kilo nen Alſo eine
erträgliche Steigerung. Hier d man ſich darum gekümmert; vielleicht
b man die Zuckerrübenbauekn für beſonders ſchutzbedürftig. Ein

ißchen kann man ſchon, wenn der Wille vorhanden iſt.

Merſeburg. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt bietet
lgende Waren zum Verkauf an: Gänſeleberpaſtete, Brotaufſtrich,

eberwurſtartig, gied Jewweftrort. r trakt „Viandal“, Fleiſch

n rn r C J hen 3e Suppenwürze, Gemüſeſuppen in“ Rollen, KnochenMaggi Bratenſauce a Würfeln, Dr. Soehlets Liebigsſuppe, n

Malz Suppenextrakt, Geſalzenen Schellfiſch, Gemüſeſuppen „„Agnes“,
Backpulver, Nährhefe, Schaumſpeiſe „Rico“, Bucheckernmehl, Moſtrich,Pfefſererſad Lorbeerblätter, Deutſcher Tee, Kaffee-Erſag „Macafena“,

bartloſen en e ri um die Abendſtunden vor des Töchter
leins Fenſter zu pfeifen begannen, Meier jun. ſich auf der
Schule als legitimer, Erbe des väterlichen Begriffsvermögens
erwies und Frau Pleluſine ihr zweites Kinn anfetzte, ballte
ſich über Europa jenes Ereignis zuſammen, das neben
manchen Völkern auch der Familie Meier zum Verhängnis
werden ſollte.

Meier wurde Heereslieferant. Er, der ſchon früher mit
Pferdekräften gearbeitet hatte, mußte ſich ginen ſtärkeren
Motor zulegen, ſowie eine Büchſenſchließmaſchine. C nachmehreren Wochen mußte er ſeine Kaſſette, die dem dein
auf nicht gewachſen war, dem Sohne die zur Auſdewa ung
des Taſchengeldes überlaſſen. Er ſelbſt eröffnete ein
konto und ſtellte den Ladenverkauf ſowie ein Schreibma
fräulein ein. Frau Meluſine legte ſich ein drittes Kinn, eine
Manicure und eine Friſeuſe zw. Fuf ahmte ſeinem Pater
nach, indem auch er ſein Glück auf Pferdekräfte ſetzte, z. B.
in Karlshorſt, Baden-Baden und Hamburg. Vater Meiers
Stirn wurde immer umwölkter, er war mit Aufträgen über
häuft. Der Motor kurbelte wie toll, das Bankkonto ſchwoll
beänſtigend an es ſchien, als ob die ganze Welt nur
darauf einſtellen wollte von Meier beliefert zu werden. Wenn
er abends im General Anzeiger las, daß die Engländer es
darauf abgeſehen hatten, das deutſche Volk augtzuhungern,
fühlte er das Herz von der Größe ſeiner Aufgabe en,
die Hochachtung vor ſich ſelbſt ſtieg ins Ungemeſſene. Erbegnügte ſich mit die e e Din ein die

en Mäuler ſeiner Maſchinen zu und aufigSud etikettierte Büchſen und Flaſchen d Er an
und verkaufte alles. Salatöl-Erſatz, Gummiabſäte, Fiske
boller und Saucenwürfel, Milchpulver und Vi nſeife
kurz alles, was ſich kolli- oder loriweiſe in der um
trieb. Den Abrechnu len ſeiner Bank ſtand er ehrfurcht

voll als u ren tein ganzes Rittergut ſamt Ahnenſaal

b r nachmittags 6 r wirdun el ite n

Hr. Fauſt“ finden

L fängni

feeExſc afſena“, Salinenſalz, Cremſtärke, K. A. Seife,n Don e a ende eiie. Feſes Angebot re ar ſare. De e er nicht beſſer, die Stadt machte dieſeu t eins und nähme das in eigene
R denſalls wäre erſt eine Garantie dafür gegeben, daß
auch jeder Einwohner einmal etwas erhielte und es zu anneh em

v Lebensmittelverteilung in Gledt-

e amittelmarke 104 (1 Pfund 96 34 Pfund Zuckerhonig auf Lebens-

mittelmarke 105 (4 75 W. anVeränderte Vrokmarkengusgabe. Die Brotmarken
r die 9ltengen der Großen Burgſtraße, Waltherſtraße und

Hirſemannyſtraße werden nicht mehr im Stadthauſe ausgegeben, ſondern
ür G Burgſt in der Bergſchule IX (Mädchenhaus), fürfür Gro raße in gp n r v ren Rrſemannſtraße deemel

na

re

h d L
r

Zeitz. Tot auf gefunden. In der Gleinger wurde der
eiſtig eiwas beſchränkte Emil Müller aus sdorf tot aufgefunden.

vorliegt oderein e es Blutſpuren auf. Ob ein Berbr
ſonſtige Todesurſache vorhanden iſt, muß die Unterſuchung ergeben.

Unmögliche Verfammlungen. Döbra, Runihal,Wildſchuh und ſollten dieſe Woche dffentl ans
amml der ſoz kratiſchen Partei Deutſchlands nden,

Schilling (Dödeln) über Die Frauen im Kampf ums Da-
in“. Trotzdem die der Rede

dieſ r r n falles en en en ausfallenn der Frauen ums Daſein in Viel Wonne und Seligkeit

umgewandelt worden.
Als geſtohlen iſt angezeigt worden: 2 leinene Frauen-,ein weißes Frauennacht- und ein vae w. 2 Paar

weiße Frauenbeinkleider, 2 weil 1 bunter Veit, und
Kiſſenüberzug, ferner 2 Ba ettücher, ein weißer und ein bunter

rauenunterrock, ein dunkler Frauenoberrock, 4 z mehrere
laue und bunte Kinder und 2 bunte und eine hellgelhe ger

ſchürze, 4 rote Mädchenbluſen, eine weiße Küchengardine, mehtere
3 weißgeſtreifte Wirtſchafts- und Frauenſchürzen, ſowie 1 Schock

ſcheklammern.

Biüterfeſd. Wieder aufgegriffen. Vor einigen en entwich von ſeiner Ardeitsſtelle in Wolfen der S ranz
Müller aus Frankfurt a. M. etnrng, Am Abend desſelde Tageswurde der Polizei mitgeteil 5 ſ5 in den Plrd eines den
Saft n der eingeſchlichen habe, der n ungtrug. Bei ſeiner Feſtnahme wurde feftgeſtellt, daß vorgenannte
Straſgefangene in Betracht kam. Er wurde ſeiner Kommandoſtelle
wieder zugeführt. Jn Haft genommen wurden weiterhin die ruſſiſch
polniſchen Arbeiter Taſaſez und Laſon, die von ihren bisherigen Ar-
beitsſtätten in Othal und Julmdorf entwichen waren. Sie wurden wieder
dorthin zurückgeführt.

Deliyſch. Von der Delitzſcher Schokoladenfabrik
Akt. Geſ. vorm. Böqn me. Die Generalverſammlung ſetzte die
Dividende auf 15 Prozent (wie im Vorjahre) feſt. Die Direktion
teilt mit, daß der gegenwärtige Geſchäftsgang den Verhältniſſen ent-ſprechend befriedige, die Ausſichten ſeien wen unklar und hängen

von den Regierungsmaßnahmen ab. Dem Geſchäftsbericht zufolgeerzielte das Unternehmen in 1917 An ine Vortra 277

eneralBruttogewinn von 840 717 (950 148) M. Nach z derunkoſten in Höhe von 454 7 r M. und A fchreibungen von
91t 949 (116 464) M. verbleibt ein Reingewinn von 922 987
(Se26 648) M.

Wittenberg. Sprengſtoffarbeiterinnen vor der
Strafkammer. Die ſchon wegen verſchiedener Ja tähle er
r vorbeſtrafte Arbeiterln Milda Schmieder ift F ndig re

itarbeiterin eine blaue Strickjacke im Werte von e len
haben. u dieſen Diebſtahl wird die gegen mit neun

onaten Gefängnis beſtraft. ner werde ihr die arg en
Ehrenrechte auf die Dauer don L Jahren a re Aus der
Unterfuchungshaft vorgeführt, hat ſich die ſchon wegen Verübung
verſchiedener Diebſtähle recht erheblich vorbeſtrafte Arbeiterin Mar
garethe Schummer auf die Anklage einer Reihe weiterer Dieb-
ſtähle zu verantworten, die ſie auf den Sprengſtoffwerken verübte.Dort ſitahl ſie ihren Milarbeiterinnen aus den Schränken W M.
Geld, r pkrftri te und eine Handtaſche im Geſamtwerte von
etwa Für dieſe Diebſtähle wird die Beſchuldigte mit 2
Jahren Fetgnada deſtraft, auch werden ihr die arg ichen Ehren-
rechte auf die Dauer von 3 Jahren aberkannt. Am 7. ruar
vorigen Jahres wurde einer Arbeiterin ein Schrank erb n und

daraus das Portemonnaie mit 89 M, geſtohlen. Als Diebin wurde

e r un r ne e mit Monat tfängnis beſtraft wird. Aus der Un vorgeführt,die t den Reichswerken deſ e
ildhauer auf die Anklage des Diebſtahls unter gzſchwerenden

Umſtänden in mehreren Fällen ſowie des Mundraub d zu verantworten. Die Beklagte hat ihren e
Kleidungsſtücke und Geld im Betrage von etwa 100 M., ſowſe einerandern Vrot und Zucker geſtohlen, indem die verſchloſſen e

weſenen Schränke mit einem falſchen Schlüſſel öffnete und ſich die

2 P kage et i e re tiewerken r ge en zu Ur dieſe e le wirdie bither noch en mit 7 Mereen Gefängnis und
1 Woche Haft beſtraft. Der aus der eng vor
geführt Arbeiter Anton Weiß iſt geſtändig, auf. den Sprangſtoff-
werken eine Baubude erbrochen und daraus ein Paar Stiefel im
Werte von 40-Mark geſtohlen zu haben. Er wird mit 9 Monaten

e eau t.

warb, ſein Sohn einen Rennſtall und eine Ballettſchule aus
hielt, ja, daß ſeine Tochter einen Baron mit echter Arterien-
verkalkung nach Hauſe brachte. Frau Meluſine nannte man
ohnehin ſchon überall nur die „Goldankaufsſtelle“.

Was ſoll ich des weiteren erzählen? Es hat alles ſeine
Grenze. Der Krug geht ſolange zu Waſſer, bis er bricht. Was
zuviel iſt, iſt zuviel. Frau Meluſinas wohlbeleibte ſterbliche
Hülle überanſtrengte ſich an der Aufgabe, ein viertes Kinn
anzuſetzen und gab den Geiſt auf. Fürchtegott Meier erhielt
eines Tages von der Steuerbehörde den Auftrag, zwecks Einngng die genaue Höhe ſeines Permbgens und ſeiner Ein

künfte anzugeben. Er ſchloß ſich in ſein Kontor ein, um
dieſes nach drei Tagen komplett verrückt zu verlaſſen. Jetzt
rübelt er in einem Irrenhauſe über die Jdee nach, den
Nond auf chemiſch-kaltem Wege zu Treibriemenleder zu ver

arbeiten Sein Sohn Fritz hat unter Beihilfe ſeines
arterienverkalten Schwagers den Kampf gegen das unheim
liche Bankkonto in Sektlokalen, Kabaretts ſowie auf ſämtlichen
Rennpläten aufgenommen. Seine Schweſter heißt nur noch
„der Juwelierladen“, ſie hat einen Hund, der nur Gothaer

z tat (keine Braunſchweiger!) das Pfund zu 35 M.
ufspreis.

Doch was hilft das alles? Wie wenn nun die Arterken
verkalkung ernſter wird? Der Hund keine Gothaer mehr
friht? Bei der jungen Baronin macht ſich ohnedies ſchon der

Der Leſer meint, daß Fritz nicht liefern ſollte. Ervergißt, daß d a) gutmütig, 6) s iſt. Vergißt,
daß der Beſta nes ſeraen Volkes von Fritzens Lieferungen
abhängt, daß ſeinem Schreibtiſch die goldenen Worte
danege: Gott ſtrafe England

meinſt, lieber Leſer, er ſollte ſich an den Staat wen

r e eeceeeeeenhee ere onalökonomie, die unWietlanieecere nicht ganz begreifen e

erbliche Doppelkinnanſatz bemerkbar!

R.


	Volksstimme
	1918
	Monat
	Tag
	Nr. 31.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







